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BEWEIS, 

d a f s 

JOHANN  MAY OW 

VOR  HUNDERT  JAHREN  DEN  GRUND  ZUR. 
ANTIPHLOGISTISCHEN  CHEMIE  UND  PHYSIO- 
LOGIE GELEGT  HAT» 


von  1 

JOHANN  ANDREAS  SCHERER , 

der  Arzneykunde  ^octor  , der  konigl.  Böhmischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  , der  hochfiirsclichen  Hessenrhom- 
burgischen  , und  der  mit  ihr  vereinigten  Gesell- 
schaften Mitglieds. 


Scriptor  ab  hinc  annos  centum  qui  decidit,  inter 
Perfeilos  veteresque  referri  dcbet,  Horatius. 


W I E N 

bey  Christian  Friedrich  Wsppler, 


1 7 9 3, 
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Seiner  Excellenz 

dem  hochgebornen 
des  Heil.  Röm.  Reichs 

Gr  af e n 

Rudolph  von  W rbna 

und 

Freudenthal, 

, / 

Herrn  der  Herrschaften  Horzowiz,  Komorau  und 
Waldeck,  Sr.  Rom,  Kaiserl.  Königl.  Apostol.  Ma- 
jeftät  wirklichem  geheimen  Rath,  Kämmerer,  und 
Vicepräsidenten  bey  der  Hofkammer  in  Münz- 
und  Bergwesen;  der  Kbnigl.  Böhmischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  ordentlichem 
Mitgliede  &c. 


Mit  Ehrfurcht  geweihet 
von 

dem  Herausgeber. 


Hochgeborner  Reichsgraf, 


Euer  Excellenz, 


I 


Schon  das  Vergnügen,  welchesEw* 
Excellenz,  als  befugter  Richter , an 
dem  Geiste  des  von  mir  herausgege- 
benen Mayow’s  fanden,  und  der  Ihrer 

ganz  würdige  Bidersinn  , das  uner- 

\ 

kannte  Verdienst  dieses  Mannes  um 
die  neuere  Chymie  ge  würdiget  zu  wis- 
sen, dürften  allein  Bewegungsgrund  ge- 

\ ' ' 

nug  seyn,  gegenwärtige  Arbeit  auszu- 


führen.  Daher  wird  die  Welt  es  eher 
Für  Pllicht,  als  Zudringlichkeit  ansehen, 
dafs  ich  E w.  E x c e 11  e n z eine 
Schrift  weihe,  die  ihr  Daseyn  Ihnen 
allein  zu  danken  hat. 

Nur  mit  Ihrer  gütigen  Erlaubnis, 
die  an  alten  Denkmalen  reiche  Biblio- 
thek auf  Ihrem  so  schönen,  als  durch 


seine  scientifisch  betriebene  Eisenwer- 
ke berühmten  Horzowiz  in  Böhmen 
zu  benutzen,  wurde  mir  das  Loos  zu 
Theil,  die  heutige  Lehre  über  den  le- 
benden Organismus  in  einer  längst  ver- 
gessenen Schrift  eines  Mannes  wieder 
zu  linden,  der  vor  hundert  und  mehr 
Jahren  gelebt  hat 


Ehre  und  Belohnung  genug,  wenn 
gegenwärtige  Blätter Ew. Excelle nz 
in  den  seltenen  Augenblicken  der  Er- 
höhung, die  Ihnen  nach  rastloser 
Sorge  für  das  Glück  des  Staats,  selbst 

mit  nicht  geringer  Aufopferung  des  Ge- 

\ 

nufses  Ihrer  häuslichen  Glückseligkeit 
übrig  sind,  ein  Vergnügen  erneuern, 


/ 


V 

das  Sie  an  Mayow’s  Geiste  gefunden 
haben. 

Erlauben  Ew.  Ex c eilenz,  dafs 
ich  mich  hier  der  bis  jetzt  erwünschten 

Gelegenheit  erfreue,  dem  süfsen  Be- 

> 

dürfnisse  meines  Herzens , und  der 

i 

heiligsten  Pflicht  der  Dankbarkeit  öf- 
fentlich huldigen  zu  können,  wie  sehr 


ich,  so  wie  alle,  die  den  Nahmen 
Wrbna  nennen,  in  E w.  E x c el  1 e n z 
das  Master  bürgerlicher  und  häuslicher 
Tugend  anerkennen  und  verehren. 

Euer  Excellenz 

unterthänigster 

Joh.  Andr*  Scherer«* 


9 


V o rerinnerung. 


Das  alte  phlogistische  durch  den  bestand!- 
gen  und  allgemeinen  Beyfall  aller  Chemisten 
Europens  gewifsermafsen  geheiligte  Lehrge- 
bäude des  grofsen  Stahls,  ist  endlich  einge- 

, ~7~ 

stürzt.  Der  Scharfblick  des  berühmten  La- 
t’oisier  fafste  das  ganSe  Licht , welches  die 
wohlthatige  Entdeckung  der  Lebenslüft  über 
das  weite  Gebieth  der  Chemie  verbreitete  > 
lind  sein  rastloser  Fleifs  entwickelte  aus  ihr 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Entdeckun- 
gen , auf  die  er  sein  neues,  chemisches  Lehr- 
gebäude  gegründet,  und  das  alte  von  Phlo- 
giston  damit  umgeworfen  hat.  Man  nennt  es 
das  Lctvoisiersche  System , oder  weil  es  den 

X 3 
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Grundsätzen  der  Stahlsdien  Lehre  gerade 
entgegen  ist  , das  antiphlogistische  Lehrge - 

_ 1 t \ 

bände . 

Ich  habe  bereits  vor  acht  Jahren  zur 

,/ 

Ehre  des  Johann  Mayoro  angemerkt,  dafs 

; 

er  schon  vor  hundert  und  mehr  Jahren  eines 
zur  Erhaltung  des  thierischen  Lebens  und 
des  Feuers  nothwendigen  Stoffes  im  Luft- 
kreise, welcher  der  von  Doctor  Priestley 
und  Scheele  entdeckten  'Lebensluft  sehr  na- 
he kommt,  erwähnt,  und  die  thierische  Wär- 
me , fast  wie  Hr.  Crawford , erklärt  hat  (*). 
Und  nun  glaube  ich , verdient  das  An- 

i 

denken  dieses  jungen,  scharfsinnigen  Man- 
nes zu  einer  Zeit  erneuert,  und  sein  fast 

ganz  vergessenes  Buch  aus  dem  Staube  ge- 
*■  - « 
zogen  zu  werden,  in  welcher  seine  sowohl 


O Geschichte  der  Luftgüteprüfung  für  Aerzte 
und  Naturfreunde  von  Joh,  Audr,  Scheier. 
Wien  1785,  B.  i„  S*  3. 


V 


chemischen,  als  physiologischen  Grundsätze 
die  herrschenden  geworden  sind. 

Wirklich  hat  Mayow  die  Sache  schon 
ziemlich  richtig  eingesehen  , lind  seine  Leh- 
re beruhet  ebenfalls  auf  der  Kenntnifs  der 
Lebensluft  und  ihres  ausgebreiteten  Einflus- 
ses auf  organische  und  unorganische  Körper. 
Man  wird  seinen  Scharfsinn  bewuindern,  und 
ihm  das  zukommende  Lob  nicht  vorenthal- 
ten , dafs  er  über  die  Zusammensetzung  der 
Atmosphäre ; über  die  Entstehung  der  Säu- 
ren überhaupt,  und  insbesondere  der  Salpe- 
ter-und  Schwefelsäure;  das  Verbrennen  der 
Körper  ; die  Eigenschaften  des  salpetrichten 
Gas;  die  Erzeugung  des  Salpeters;  die  Gäh- 
rung;  das  ganze  Geschäft  des  Athemholens; 
die  thierische  Wärme ; die  Nothwendigkeic 
des  Sauerstoffs  im  Blute  u.  s.  f.  so  hell  ge- 
dacht, und  so  einfache  Versuche  angestellt 
hat.  Und  wirklich  erklärt-  er  auch  die  man- 


VI 


nigfaltigen  sowohl  chemischen,  als  p'hysio- 
logischen  Erscheinungen  ohne  Beyhülfc  ei- 
tles brennbaren  Stoffes , wie  es  die  natürli- 
che Folge  einer  Lehre  zu  seyn  scheint,  die 
sich  auf  die  Kenntnifs  der  Lebensluft  und 
ihrer  Eigenschaften  gründet. 

Unser  Zeitalter  lasse  ihm  also  bil- 
lige Gerechtigkeit  wiederfahren*  Er  wat 
wirklich  und  unstreitig  der  erste  Antiphlo - 
, gistiker , und  im  sechzehnten  Jahrhunderte 
der  Chemie  beynahe  das,  was  Lavoisier 
heute  der  Chemie  geworden  ist.  Beydc  wa- 
ren Selbsterfinder,  beyde  wurden  durch  ei- 
gene Untersuchungen  auf  gleiche  Resultate  ge- 
führt« Allein  Mayoro  schien  keinen  beson- 

t s 

dern  Werth  auf  seine  Lehre  gelegt  zu  ha- 
ben. Er  trug  sie  blofs  wahrscheinlich  vor, 
und  sie  (and  bey  seinen  Zeitgenossen  v/enig5 

i t 

und  in  der  Folge  gar  keinen  Beyfall;  dage* 
gen  Lavoisier s System,  ohne  allen  Vergleich 


vir 


auf  genauere  und  entscheidendere  Versuche 
gestützt,  einen  glänzenden  Eintritt  in  die 
Welt  gemacht,  und  die  Aufmerksamkeit  der 
grpfsten  Männer  erregt  hat,  die  es  mit  Bey- 

\ i 

fall  aufgenommen,  und  vertheidiget  haben* 
Nun  was  gegenwärtiges  Buch  betrifft, 
so  ist  es  weder  eine  vollständige  Ueberse- 
tzung  der  Schriften  JVLayows , noch  ein  Aus- 
zug aus  denselben.  Es  enthält  blofs  Frag- 
mente , die  ich  in  eine  systematische  Ord- 
nung gebracht  habe,  um  seine  Lehre  in  dem 
gehörigen  Lichte  darzustellen.  Ich  lasse  die 
heutigen  antiphlogistischen  Lehrsätze  voran- 
gehen, und  dann  unmittelbar  darauf  diejeni- 
gen Stellen  aus  Mayows  Schriften  folgen,  die 
mir,  wo  nicht  das  nähmliche,  doch  auch 
nicht  viel  weniger  zu  sagen  schienen  , oder 
wo  er  eben  dasselbe,  entweder  behauptet, 
oder  durch  Versuche  beweiset.  Das  schon 
seltene  Werk,  dessen  ich  mich  bediente. 


VIII 

Y ' . , 

führe  den  Titel:  Johannis  MaYow  Londi- 
nensis  Doctoris  & Medici  , nec  non  Coli, 
omn.  anim . in  universitate  oxoniensi  Socii . 
Opera  omnia  Medico  - Physica  , Tracta- 
tibus  quinque  cornvrehensa.  Editio  novissi- 
ma , figuris  ceneis  adornata.  Haga:  - Comi- 
tum,  apud  Arnoldum  Lecrs.  Anno  mdclxxxi. 

Die  erste  Ausgabe  zu  Oxford  von  1674» 

\ 

konnte  ich,  aller  Mühe  ungeachtet,  nicht 
eigen  erhalten. 

Dem  Geiste  unsers  Zeitalters  gcmäfs , 
und  der  Kürze  wegen  habe  ich  die  alten  Be- 
nennungen nach  der  neuen  Nomenclatur  ge- 
geben1, und  mit  Grunde  geben  können.  Denn. 
Mqyow  selbst  nennt  seinen  Spiritus  nitro - 
aereus  S.  .281.  cter  purus , vitalis*  also  Le - 
bensluft  oder  Sauerstoffgas , weil  er  diese 
Luft  als  den  Grundstoff  aller  Säuren  betrach- 

1 * 

tet.  Eben  so  durfte  ich  auch  die  von  ihm 
S.  262.  mit  folgenden  Worten  beschriebene 


1 
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Luft : aer  e pulmonibus  egestus , e quo  par- 
ticulce  istce  vitales  exhauriuntur , non  am- 
plius  ad  respirationem  idoneus  est , mit  ei- 
nem Worte  Stickgas , und  das  während  der 
Eisenauflösung  in  Salpetersäure  erzeugte  Gas: 

i / 

aura  ah  aestu  praedicto  generata,  salpetrichtes 
Gas  nennen,  u.  s.  f. 

; r • 1 * J i 

Licet , semperque  licebit , 

i 

Signatum  präsente  nota  pvocudere  nomen. 

Horatius. 

Ich  habe  nur  noch  zu  erinnern , dafs 
Mayow  an  manchen  Stellen  die  Lebenslufc 
und  gebundenes  Feuer  oder  Warmes teff  mit 
einander  verwechselt,  und  für  eine  und  die- 
, " selbe  Sache  genommen  hat«.  Aber  wer  wird 
ihm  nicht  leicht  diesen  Irrthum  vergeben? 

i \ 

Indem  sich  diese  Luft  mit  Körpern  verbin- 
det, entsteht  Wärme,  oder  Licht  und  Wär- 
me zugleich  ; folglich  dringt  sich  der  Gedan- 
ke gleichsam  von  selbst  auf,  dafs  die  Le- 


X 


bensluft  gröfsten  Theils  aus  Wärmestoff  be- 
stehen , oder  dafs  Licht  - und  Wärmestoff 
und  Lebensluft  blofse  Modifi  cationen  seyn 
können.  Hat  ja  Hr.  Hermbstädt  selbst  ehe- 
mahl durch  Versuche  beweisen  wollen,  dafs 
die  Lebensluft  vielleicht  reines  Elementar- 
feuer sey,  welches  nur  mit  andern  Stoffen 
gebunden  seyn  mufs,  um  sich  als  Licht,  Wär- 
me oder  Hitze  zu  offenbaren  ; oder  dafs  eben 
diese  Luft  mit  dem  Wärmestoffe  ziemlich 

übereinstimme,  und  der  wahre  Unterschied 
* » 

zwischen  beyden  vielleicht  blofs  von  einer 
besondern  Modification  herzuleiten  sey.  (*) 
Ferner  durch  neuere  Versuche  abermahl  be- 
haupten wollen , dafs  die  Wärme-und  Licht- 
materie  und  Lebensluft  immer  sehr  ähnliche 
Stoffe  zum  Grunde  haben , die  nur  durch  ei- 
ne verschiedene  Modification  wesentliche 


O Phys.  chemisch.  Vers.  u.  Beobacht,  von  Sigis. 
Fviix  Hermbstädt  Berlin  1786.  B.  1,8.268-270. 


Verschiedenheiten  in  ihren  Wirkungen  und 
Erscheinungen  darbiethen.  (*)  Auch  Herr  R. 
Förster  hält  die  Lebensluft:  für  Feuer,  das 
innigst  mit  Luft  gemischt  ist,  (**)  Hr.  Herrrib - 
städt  hat  aber  diese  seine  Meinung  völlig 

r.  i 

aufgegeben. 

Uebrigens , hoffe  ich , wird  sich  nie- 

/•  1 

mand  beyfallen  lassen,  der  Selbsterfindungs- 
ehre des  Herrn  Lavoisier  und  anderer 
scharfsinnigen  Männer,  welche  die  antiphlo- 
gistische Lehre  auf  die  Physiologie  anzuwen- 
den  wufsten,  das  geringste  zu  entziehen; 
indem  es  wohl  aufser  Zweifel  ist , dafs  sic 
durch  eigenen  Forschungsgeist,  eigene  Un- 
tersuchungen, und  ohne  allen  Vergleich  ge- 
nauere Versuche  und  Beobachtungen  auf  die 
gleichen  Rrfolgs  geführt  worden  sind. 


O)  Desselben  Werkes  1789.  B.  2.  S,  41, 
(-**)  Crells  neue  Entdeck,  B.  12,  S„  156» 


XIX 
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Kann  ich  wohl  diese  Vorrede  schliefsen, 
ohne  ein  Wort  von  den  Lebensumständen 
und  den  Schriften  Mayows  zu  sagen? 

' t 

Johann  Mayow  war  1645.  zu  London 
in  dem  Kirchspiele  St.  Dunstan  geboren,  und 
stammte  von  guter  Familie  her,  die  zu  Bree 
in  Cornvall  lebte.  Im  sechzehnten  Jahre  sei- 
nes Alters  wurde  er  als  Schüler  in  das  Wad- 
ham  Collegium  zu  Oxford  aufgenommen,  und 
bald  nachher,  durch  die  Empfehlung  des  er- 
sten Staatssekretärs  Ritter  Heinrich  Coven- 
try, zum  Probemitgliede  (Probationer  - fel- 
low)  von  dem  Allsouls  College  erwählt.  Ob 
er  gleich  anfangs  die  Rechtsgelehrsamkeit 
studiert  und  die  Doctorwürde  in  derselben 
erhalten  hat:  so  widmete  er  sich  doch  der 
Arzueykunde,  die  er  in  der  Stadt  Bath,  be- 
sonders zur  Sommerszeit,  ausgeübt  hat.  In 
seinem  drey  und  zwanzigsten  Jahre  und  viel- 
leicht noch  früher  schrieb  er  die  schöne  Ab- 


XIII 


handlung  über  das  Geschäft  des  Athemho- 
lens,  in  welcher  er,  wie  ihm  Haller  selbst 

. I 

das  Lob  giebt,  zuerst  richtig  gezeigt  hat , 
dafs  alle  Intercostalmuskeln  bey  der  Erwei- 
terung der  Brust  einerley  Wirkung  hervor- 
bringen. * Sie  erschien  unter  dem  Titel: 
Tractatus  duo , de  respiratione  & de  ra~ 
chitide.  O xon,  1668.  8-  Einige  Jahre  später 
gab  er  folgende  Schrift  heraus,  die  den  Reich- 
thuin  seiner  Kenntnifse  bewies  : Tractatus 
quinque  medico  - physjci , quorum  primus 
agit  de  sal  - nitro , & spiritu  nitro  - aereo , 
secundus  de  respiratione , tertius  de  respi- 
ratione feetus  in  utero  ovo,  quartus  de 
motu  musculorum  & spiritibus  animalibus , 
ultimus  de  racliitide , Studio  Johannis  JVIayow 
L.  L.  D . Cf)  Medici , nec  non  Coli,  anim , 


C)  Bibliotheca  anatom.  Tom,  I,  p.  560, 
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in  univ.  oxon.  socii.  Oxunii  e theatro  shel- 
doniano.  an.  Dom.  m.d.c.lxxiv.  Dieses 

Werk  widmete  er  mit  dem  zärtlichsten  Ge- 

* , • • 

fühle  der  Dankbarkeit  seinem  Gönner  dem 
Ritter  Heinrich  Coventry. 

<• 

i , ' i * 

Von  allen  seinen  Schriften  hat  die  kö- 

i - . 

nigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Lon- 
don in  eben  den  Jahren , in  welchen  sie  er- 
schienen sind,  einen  weitläufigen  Auszug  in 
ihre  Philosoph.  Transad.  Nro.  41.  p.  833. 
und  105.  p.  101.  aufgenommen. 

Er  starb  zu  London , nachdem  er  kurz 
vorher  nicht  ganz  glücklich  geheurathet  hat- 
te, im  September  1679.  im  34*  Jahre  seines 
Lebens.  Seine  Asche  ruht  in  der  St.  Pauls- 
kirche in  Coventgarden.  (+) 


/ 


C)  Athen»  Oxoniense's.  An  exa£t  History  of 
all  the  Wüters  and  Bishops  who  have  had 


Von  seiner  ersten  Schrift  erschien  zu 
Leiden  1671.  8-  und  von  den  übrigen  in  Haag 
itfgi.  8* *  eine  neue  Ausgabe  unter  dem  Ti- 
tel : Joli , Mayow  &c.  opera  omnia  Medico- 
physica , die  1683*  zu  Amsterdam  in  Hollän- 
discher Sprache  heraus  gekommen  ist. 


Mayow  war  Zeitgenosse  von  Boyle , 

* 1 

Lower  und  Willis,  Er  benutzte  die  Entde- 
ckungen der  beyden  erstem , und  widerlegte 
nicht  selten  Willis  Behauptungen.  Die  kö- 
nigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Lon- 
don, Heinrich  Mundy  (*),  Arzt  zu  Oxford, 


their  Education  in  the  rnost  aneient  and  fa 
mous  Univcrsity  of  Oxf.  London.  MDCXCl, 
Vol.  I.  p.  474. 

(*)  Henrici  Nlumlii , Coramentarii  de  atve  vitalt , 
esculentis  ac  potulentis , una  cura  Corolla- 
rio  de  parergis  in  vi&u.  Oxonii  1680  Die 
zweyte  Ausgabe  unter  dem  Titel:  H.  Muna 
dii  Bioxphetologia  , seu  commentarii  de 


y.\'L 
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und  einige  andere  nahmen  seine  Lehre  mit 
Beyfali  auf,  Uebrigens  erregte  sie , unge- 
achtet den  dainahligen  Grundsätzen  in  der 
Chemie  und  Physiologie  ganz  entgegen, 
keine  besondere  Aufmerksamkeit,  Sie  wur- 
de gröfsten  Theils  verkannt  und  mifsverstan- 
den.  Vielleicht  wegen  des  zu  vielen  Lich- 
tes , das  Mayow  aufgesteckt  hat.  Stahls 
Lehre  von  Phlogiston , die  allenthalben  Ein- 
gang und  ungetheilten  Beyfali  fand , ver- 
drängte sie  endlich  völlig.  Und  so  wurde 
denn  das  beste  Muster,  welches  uns  auf 
eben  den  Weg  zur  Erweiterung  der  Chemie 
geführt  haben  würde,  den  wir  heute,  nicht 
ganz  ungestört,  wandeln,  ein  Jahrhundert  hin- 
durch vergessen,  und  im  Staube  liegen  ge- 
lassen. Nur  erst  vor  wenigen  Jahren  haben 


aere  vitali  &c.  Francofurti  & Lipsise. 
M.DC.LXXXV.  8. 
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die  Herren  Weigel  (*),  Btumenbach.  (**) , 
und  unlängst  Hr.  Metzger  (***)  — aber  auch 
nur  Freunde  der  alten  Litteratur  — die  Che- 
misten und  Physiologen  auf  die  scharfsinni- 
gen Bemerkungen  unsers  Verfassers  aufmerk- 
sam zu  machen  getrachtet. . Und  indefs  die 
erstem  seines  Nahmens  in  den  Annalen  ih- 


O Beytrage  zur  Geschichte  der  Luftarten.  Greifs- 
wald. 1784.  Theil  I.  S.  12. 

(**)  Institutiones  Physioiogicae.  Gottingaal  1787* 
pag.  *14,  „Magna  jam  pars  memorabilium 
horum  phsnomenorum  quibus  nuperis  lustris 
& physica  de  acribus  faftitiis  disciplina  & 
physiologia  negotii  respitfationis  tarn  egre- 
gic  ditata  & illnstrata  est , jam  ante  cen- 
tum & quod  excurrit  annos  innotuit  acutis- 
simi  ingenii  medico  Joh.  Mayow  , cujus  de 
sal- nitro  & spiritu  nitro  - ae'reo  (quo  nempe 
nomine  dephlogisticatum  aerem  insignivit) 
traftatum  Oxon.  1674  8.  editum  , magna  cum 
noluptate  legi  & relegi. — Welches  Ver- 
gnügen auch  ich  und  einige  meiner  Freunde, 
denen  ich  verschiedene  Stellen  aus  Mayows 
Schrift  vorgelesen , empfunden  haben. 

(***)  Skizze  einer  pragmatischenLitterargeschicli- 
te  der  Medicin,  Königsberg.  1792,  S.  31 1. . 

X X 


XVIII 


rer  Kunst,  entweder  nur  im  Vorbeygehen, 

\ 

oder  auch  gar  nicht  erwähnten,  hat  Hr.  Prof. 
Beddoes  zu  Oxford  — wie  mich  Hr*  Dr. 
A$hs  während  seines  Aufenthaltes  in  Wien, 
versicherte  — Mayows  Andenken  durch  ei- 
ne mir  noch  unbekannte  Ausgabe  seiner 
Schriften  mit  Noten  erneuert. 

Ehrenvoll  bleibe  sein  Denkmal  in  der 
Geschichte  der  neuern  Chemie  und  Physio- 
logie ! 

Wien  am  24,  Decemb.  1792* 

•'  • ' - . 

Johann  Andr,  Scherer , ’ 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

VON  DER  ATMOSTHARE. 


I. 

Die  atmosphärifche  Luft  iß  eine  Mifchung 
aus  %wey  Arten  von  Gap.  Aus  Le- 
bensluft die  allein  £ ur  Unterhaltung 
des  thierifchen  Lebens  und  des  Feuers 
dient , und  aus  Stichgas , welches  das  Le- 
ben und  das  Feuer  nicht  erhalten  kann . 

§.  I. 

Ich  halte  zuerft  den  Satz  für  eingeräumt , 
dafs  die  Luft  gewifse,  zur  Entftehung  des 
Feuers  fehr  nothwendige  Theilchen  enthält, 
die  wir  an  einem  andern  Orte  falpeterluftige 
Theilchen  (Lebensluft)  genannt  haben , und 
dann,  dafs  diefe  durch  das  Feuer  voji  der 


Luft  gcfchieden  und  verzehrt  werden,  fo , 
dafs  die  nun  an  diefem  Theilchen  erfchöpfte 
Luft  zur  fernem  Unterhaltung  des  Feuers 
gänzlich  unfähig  ift  (i). 

§.  2 

Ein  luftartiges  und  zur  Erhaltung  des 
Lebens  nothwendiges  Wefen  , es  fey  , was 
es  immer  wolle,  geht  während  des  Athem- 
holens  in  die  Mafle  des  Blutes.  Daher  ift 
die  aus  den  Lungen  ausgeathmete , und  ihrer 
Lebenstheilchen  beraubte  Luft  ( Stickgas ) 
nicht  mehr  zum  Athmen  tauglich  (2). 


(1)  Nempe  imprimis  pro  conceffo  habeo , aerem 
particulas  quasdam  , quas  alibi  Nitro -aereas 
nuncupavimus , ad  ignem  conflandum  omni- 
no  neceflarias  continere  ; atque  eas  perfiam- 
mae  deflagrationem  ab  aere  exhauriri,  & ab- 
fumi ; ita  ut  idem  particulis  iftis  deprivatus, 
in  futurum  ad  ignem  fuftinendum  prorfus  in- 
idoneus  evadat.  Johannis  Mayow  opera 
omnia  medico  - phyßca.  Haga  comitum , Apud  Ar- 
noldnm  teers.  Anno  M.DC.LXXXL,  Capit- 
VII.  p.  85. 

(2)  Circa  refpirationis  ufura  affirmare  fas  fit,  non- 
nihil,  quidquid  fit  ^ aereum  ad  vitam  fufti- 
nendam  neeeßarium , in  fanguinis  maffam 
tranfire,  Hinc  aer  e pulmonibus  egeftus , c 
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V*  3*  • 

Unter  den  einfachen  GrundftofFen  der * * 3 4 * *  7 
natürlichen  Körper  behauptet  die  Lebensluft, 
als  eine  höchft  feine,  bewegliche  und  ätheri- 
fche  Subftanz,  den  erften  Platz»  Sie  ift  das 
Hauptwerkzeug  des  Lebens  und  der  Bewe- 
gung in  Thieren  und  Pflanzen  (3);  befitzt  ei- 
ne feurige  Befchaffenheit,  und  macht  den 
wirkfamften  Theil  der  gemeinen  Luft  aus  (4)* 
Indefs  ift  diefes  feuerluftige  Nahrungsmittel 
nicht  die  gemeine  Luft  felbft,  fondern  blofs 
der  wirkfame,  feine  Theil  derfelben ; weil 
ein  Licht,  welches  in  einem  Glafe  eingefchloL 
fen  ift,  erlifcht,  ungeachtet  noch  eine  ziem- 


quo  particulas  iftae  vitales  exhauriuntur , non 
araplius  ad  refpirationem  idoneus  eft,  L.  c, 

de  refpiratione,  p.  262* 

(3)  Inter  principia  rerum  naturalium  principem 
locum  obtinet  Ipiritus  nitro  - aereus,  — utpo- 
te  qui  fubftantia  maxime  fubtilis,  agilis, 
aethereaque , idemque  non  tantum  in  vege- 
tabilibus,  fed  etiara  in  animalibus  vitae, 
motusque  primarium  inftrumentum  eft.  L.  c. 
Capit.  V.  p.  41. 

(4)  Qui  naturam  revera  igneam  obtinet  , & in- 

fuper  partera  aeris  maxime  aftivam  & fer- 

mentativam  conftituit,  L,  c»  Capit.  V.  p.42. 

A 2 
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lieh  beträchtliche  Menge  Luft  in  dem  Glafe 
vorhanden  ift  (5). 

Anmerkung.  Diefe  belebende  Luft  nennt 
Mayow  , ihren  Eigenfchaften  zu  folge,  einen 
belebenden , feurigen  Geiß  (6;;  und  an  ei- 
ner andern  Stelle  auch  reine  hißt , Lebens - 
luft  (7). 


(5)  At  non  eft  exiftimandum , pabulum  igneo  - 
aereum  ipfum  aerem  effe , fed  tantum  par- 
tem  ejus  magis  aftivam  , fubtilemque,  quip- 
pe  lucerna  vitro  inclufa  expirat,  cum  tarnen 
copia  aeris  fatis  ampla  in  eodem  continetur. 
L.  c*  Cap.  II.  p*  11. 

(6)  Spiritus  vitalis , igneus.  p.  r. 

(7)  Aer  purus  , vitalis,  p.  28  c. 
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ZWEYTER  ABSCHNITT. 

I 

VON  DEM  SAUERSTOFF  UND  SAUERST  OFF  GAS* 


II* 

Die  Lebensluft  oder  das  Sauerftoffgas  wird 
auch  aus  dem  Salpeter  hervor  gebracht . 

§♦  4» 

Die  zur  Erhaltung  der  Flamme  nothwendi- 
ge  Feuerluft:  ift  in  dem  Salpeter  vorhanden, 
und  macht  feinen  wirkfamen , feurigen  Theil 
aus;  weil  der  mit  Schwefel  vermifchte  Sal- 
peter in  einem  luftleeren  Glafe , ja  fogar  unter 
demWafier  brennt,  wie  es  aus  folgendem  Ver- 
fuche  erhellen  wird  (8). 


(8)  Secundo  arbitrari  fas  fit,  particulas  aeris  ig~ 
neas , ad  flammam  quaracunque  fuftinendam 
neceffarias , in  fal  - nitro  hofpitari ; partem- 
que  ejus  magis  aclivam,  igneamque  confti- 
tuere  : quippc  annotare  eft , nitrum  lulphuri 
adraixtum , in  vitro  aere  vacuo , item  fubter 
aquas  , fatis  prompte  defiagrsre , uti  fequenti 
experimento  conftabit,  Cap,  II,  p.  n. 


J 
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Man  fülle  eine  oben  verfchloflene  Röh- 
re mit  fein  gepulverten  und  etwas  Waffcr 
befeuchteten  Schiefspulver  feft  und  dicht , 
zünde  es  nachher  an  dein  offenen  Ende  der 
Röhre  an,  und  tauche  felbe  umgekehrt  fogleich 
unter  das  Waffer*  Das  Schiefspulver  wird 
unter  dem  Waller  völlig  abbrermen.  Das 
nähmliche  findet  auch  im  luftleeren  Raume 
Statt,  da  doch  gewöhnlich  das  Feuer  aus 
Mangel  der  Luftnahrung  plötzlich  erlifcht* 
Es  ift  daher  offenbar  , dafs  der  Salpeter  zur 
Unterhaltung  der  Flamme  nothwendige,  feu- 
erluftige Theile  in  fich  enthält,  und  dafs  er 
zum  Brennen  derfelben  von  aufsen  nicht  be- 
darf (9). 


(9)  Nempe  pulvis  pyrius  roinutiffune  tritus,  cum 
aquae  tantillo  in  maflara  duriufculam  rediga- 
tur,  qua  tubulus  quivis , cujus  altera  extre- 
mitas  obturata  eft  , denfe  impleatur  , mate- 
riam  fubinde  cum  bacillo  fortiter  impcllen- 
do;  dein  pulvis  iRe  pyrius  in  extremitate 
aperta  accendatur,  tubulusque  inverfus  aquae 
immergatur,  ibidemque  detineatur : ita  pul- 
vis pyrius  ad  totalem  fui  abfiimptionein  fub- 
tcr  aquas  defiagrabit,  quin  ctiain  pulvis  ifte, 
modo  praedicto  dilpoiitus,  in  vitro  aere  va- 
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$.  6. 

Es  erhellet  alfo,  dafs  der  Saucrftoff  im 
Salpeter  vorhanden  ift;  weil  die  Flamme  des 
brennenden  Salpeters  aus  der  in  ihm  befind- 
lichen, und  mit  einer  feurigen  Bewegung  häu- 
fig ausftrömmenden  Lebensluft , und  nicht  aus 
feinen  Schwefeltheilchen  entfpringt.  Denn 
es  ift  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  der  Salpeter 
einigen  Schwefel  in  fich  enthalte.  Man  fin- 
det weder  im  rectificirten  Salpetergeilf,  noch 
im  reinen , fixen  Laugenfalze  etwas  von  ei- 
nem verbrennlichen  Schwefel ; und  doch  ent- 
liehet aus  der  Verbindung  derfelben  Salpe- 
ter (io)»  Ferner  wird  zur  Erzeugung  einer 


cuo , ardebit:  cura  tarnen  ignes  alii  ob  pa- 
buluin  aeris  fubduftum  mox  extinguuntur  ;• 
indicio  fatis  manifefto,  fal-nitrum  particulas 
igneo-aereas,  ad  flammam  confiandam  requi- 
fitas,  in  fe  continere,  ita  ut  ad  ejus  defla- 
grationem , particulas  igneas  ab  aere  fuppe- 
ditari,  minime  opus  fit.  Cap.  II.  p.  n. 
(io)  Particulas  infuper  igneo  - aereas  in  nitro 
exiliere  liquet , quod  flamma  a nitro  ex'cita- 
ta  a particulis  nitro-aereis , ei  innatis  motu- 
que  igneo  confertim  prorumpentibus  non 
vero  a particulis  ejus  fulphurei*  confiatur; 
etenim  verifimile  eil , nitrum  particulas  ful- 
phureas  libi  infitas  non  habere.  Etenim  ne- 


I 

fo  heftigen  Flamme , welche  auch  nur  durch 
fehr  wenigen  Salpeter  entfteht,  eine  nicht 
geringe  Menge  Luft  erfordert  (n).  Auch  ift 
fchcn  gezeiget  worden,  dafs  die  Gewalt  des 
Schiefspulvers  von  der  Lebensluft  herrührt, 
welche  aus  dem  brennenden  Salpeter  in  dem 
gedrängteften  Zuftande  hervorbricht  (12). 

Anmerkung.  Mayow  nimmt  fchlechterdings 
nicht  an,  dafs  die  Luft  in  ihrem  elaftifchen 
Zuftande  in  den  Körpern  befindlich  ift,  wie 
es  aus  den  §§.  9.  10.  erhellen  wird ; folglich 
war  es  mir  im  Anfänge  des  §.  6.  erlapbt,  zu 
fagen  : dafs  blofs  der  Sauerfloß\  und  nicht 
das  Sauerftoffgas  im  Salpeter  vorhanden  ift. 


que  in  fpiritu  nitri  reftificato , neque  in  fa- 
le  aicali  puro  , quicquam  fulphuris  combu- 
ftibilis  reperire  eft,  & tarnen  ex  iis  utrius- 
que  combinatis  nitram  confiabitur.  Cap.  II. 
pag.  n. 

Ci  1)  Etenim  ad  flamroam  adeo  impetuofam  con- 
flandam , qualis  a nitro  tantillo  cxcitatur, 
aeris  copia  non  modica  requiritur.  Cap.  VII. 
pag  105. 

(12)  Etenim  impetus  pulveris  pyrii  a particulis 
nitro-aercis  agmine  denfillimo  a nitro  accen- 
i'o  prorumpentibus  oriri , alibi  oftenfum  eft. 
Cap.  XIII.  pag.  193. 
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$.  7- 

Aus  dem  Gefagten,  glaube  ich  ,•  erhellet 
es  nun  einiger  Mafsen,  dafs  der  Salpeter  die 
zur  Entftehung  der  Flamme  erforderlichen 
feuerluftigen  Theilchen  ( Sauerftoff)  in  (ich 
enthält.  Da  nun  ein  Theil  des  Salpeters 
feinenürfprung  aus  der  gemeinen  Luft  nimmt  — 
wie  er  es  in  der  Folge  zeigt  — und  die  Le- 
bensluft in  felber  befindlich  ift:  fo  kann  man 
fchliefsen,  dafs  die  Lebensluft  felbß  der 
luftartige  Beßandtheil  des  Salpeters  iß  (13). 

III. 

Das  aus  dem  Salpeter  entbundene  Sauer- 
fiojfgas  iß  ein  in  Luftgeßalt  verwan- 
delter Beßandtheil  der  Salpeter faure. 

§.  8- 

Da  der  luftartige  Theil  des  Salpeters  in 
der  Säure  deffelben , und  nicht  in  dem  an- 

- l ' 

(13)  Ex  di&is  aliquantenus  conftare  arbitror, 
nitrum  particulas  igneo  - aereas , ad  flam- 
mam  conftituendam  requifitas  , in  fe  conti- 
ncre.  Quapropter  cura  nitri  pars  aliqua  ab 
aere  oriatur , & particulse  aeris  igncee  in 
eodem  exiftant;  ftatuendum  cfle  videtur , 
Tartem  nitri  4'e'ream  nihil  aliud  , quam  particulas 
ejus  igneo  - aereas  eße.  Cap,  II.  p.  15, 


IO 


\ 


dernBeftandtheil  des  Salpeters,  nähmlich  dem 
fixen  Laugenfalze  vorhanden  ift  : fo  darf  man 
auch  fchliefsen  , dafs  der  Sauerfloff,  der  mit 
dem  luftartigen  Beftandtheile  des  Salpeters 
eines  und  daffelbe  ift , fich  in  der  Salpcter- 
Jäure  felbfi  befindet , und  den  luftartigen 
Beßandtheil  dcrfelben  ausmacht  (14). 

IV. 

Das  Sauerßoffgas  iß  in  den  Körpern , aus 
welchen  man  es  erhält , B.  im  Sal- 
peter , nicht  im  luftförmigen  Zußande 
befindlich, 

§•  9- 

Dafs  das  Sauerftoffgas  die  gemeine  Luft 
fclbft  nicht  ift,  fondern  allein  der  feinere  Theil 
derlelben,  erhellet  daraus,  weil  das  Sauer- 
ftoffgas, was  es  auch  immer  feyn  mag,  im 


(14)  Jam  vero  cum  pars  nitri  aerea  in  fpirituejus 
acido  exiftat,  non  vero  in  fale  fixo , quod 
reliquam  nitri  partem  conftituit , uti  fupra 
oftendimus;  concludere  licet:  P articulasig- 
neo  - aereas  nitri , quse  cum  parte  ejus  aerea 
idem  funt , in  fpiritu  nitri  reconditas  ejfc  , par- 
temque  ejus  ae'ream  conftituerc.  Cap.  II.  p.  15". 


Salpeter  enthalten  ift,  und  deffen  feurigen  und 
luftartisen  Beftandtheil  ausmacht,  wie  es 
fchon  oben  gezeigt  worden  ift.  Nun  wer  be- 
greift es  wohl,  dafs  im  Salpeter  eine  fo  grof- 
le  Menge  Sauerftoffgas  befindlich  feyn  foll, 
als  zum  Verbrennen  des  Salpeters  im  luftlee- 
ren Raume  erfordert  wird?  Wird  auf  was 
immer  für  ein  fixes  Laugenfalz , das  frifch 
aus  dem  Feuer  genommen  ift,  Salpeterfäurc 
gegolfen,  fo  entliehet  aus  der  wechfelfeiti- 
gen  Verbindung  derfelben  Salpeter.  Dafs 
aber  die  Luft  in  einem  diefer  beyden  Be- 
ftandtheile  lieh  fo  gedrängt  befinde,  ift  fchlech- 
terdings  nicht  zu  vermuthen,  weder  glaub- 
lich, dafs  fie  lieh  mit  einem  Beftandtheilc 
des  Salpeters,  während  feiner  Erzeugung, 
vereinige.  Selbft  nicht  einmahl  wahrfchcin- 
lich  ift  es,  dafs  die  Luft  durch  irgend  eine 
auf  fie  wirkende  Kraft  eine  folche  Verdich- 
tung erleiden  würde,  wie  fie  hier  im  Salpc-  ' 
ter  vorausgefetzt  wird;  wenn  anders  defien 
Verbrennen  von  der  in  ihm  befindlichen  Luft 
herrühren  follte.  Denn  zur  Erzeugung  einer 
fo  heftigen  Flamme  , die  auch  blols  von  ei- 
nem Stückchen  Salpeter  entliehet,  wird  nicht 
wenig  Luft  erfodert,  und  ungeachtet  delfen 
ift  es  noch  immer  nicht  wahrfcheinlich , dafs 
auch  fo  viel  Luft  in  diefem  Stückchen  Salpe- 
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ter  eingekerkert  feyn  foll  ♦ weil  zur  Hervor- 
bringung des  Feuers  nur  eine  folche  Lufc 
tauglich  ift,  welche  eine  grofse  Federkraft 
befitzt.  Diefs  wird  aus  folgendem  Verfuchc 
noch  deutlicher  werden  (ifj» 


(15)  Particulas  igneo  - aereas  ipfum  aerem  purum 

putum  non  elfe,  fed  tantum  partem  ejusfub- 

tiliorem  ex  eo  infuper  coliigere  eil,  quod 

particulas  igneo  - aereae  , quidquid  fucrint  in 

• nitro  exiflunt,  partemque  ejus  igneam,  ae- 

reamque  conftituunt;  uti  fuperius  oftenfum 

eil.  Jam  vero  quis  capiat,  ipfum  aerem 

tanta  copia  in  nitro  hofpitari , quanta  ad  il- 

lius  deflagrationem  in  loco  aere  vacuo,  re- 

quiritur  ? Si  fali  cuivis  fixo  recens  ab  igne 

exempto , fpiritus  nitri  affundatur,  ex  iis- 

dein  inviccm  combinatis , nitrura  conflabi- 

tur,  aerem  autem  principiorum  eorum  alter- 

utri  adco  confertim  ineffe , minime  putan- 

dum  eil,  neque  credendura  eil,  aerem  una 

cum  principiis  iis  in  nitri  generatione  coalef- 

cere.  Neque  enim  probabile  eil,  aerem  fine 

vi  quavis  ei  illata,  tantam  condenfationem 

fubiturum  effc , quanta  in  nitro  omnino  lup- 

ponenda  effc,  fi  illius  acccnfio  ab  aere  eiin- 

fito , proveniret.  Etenim  ad  fiammam  adeo 

impetuofara  conflandam , qualis  a nitro  tan- 
. » , t , 
tillo  cxcitatur,  aeris  copia  non  modica  re- 

qniritur ; tantam  tarnen  in  nitri  particula  in- 

carccrari  minus  vcrifimile  eil;  prtsfertim  vc- 


Man  fetze  Salpeterfäure  und  ein  in  et- 
was deftillirtem  Wafler  aufgelöftes  , fixes 
Laugenfalz  in  verfchiedene  Gläfer  unter  eine 
ziemlich  weite  gläferne  Glocke,  aus  der  nach- 
her die  Luft  vermitteln:  einer  Luftpumpe , fo 
viel  möglich,  herausgezogen  wird.  (In  mei- 
nem Verfuche  ift  die  Luft  fall  ganz  heraus- 
gepumpt worden).  Es  wird  fich  fodann  eine 
luftförmige  oder  elaftifche  Subftanz,  wenn 
etwas  davon  in  den  erwähnten  Flüfsigkeiten 
vorhanden  gewefen  ift,  wegen  des  aufgeho- 
benen Drucks  der  umgebenden  Luft,  in  Ge- 
ftalt  der  Blafen  entwickeln,  Steigen  aus  die- 
fen  Flüfsigkeiten  weiter  keine  Bläschen  mehr 
in  die  Höhe:  (man  merke,  dafs  faft  aus  je- 
der Flüfsigkeit  im  luftleeren  Raume  kleine 
Bläschen  zum  Vorfcheine  kommen)  fo  milche 
man  die  obigen  Flüfsigkeiten  zufammen , und 
cs  wird  fogleich  ein  heftiges  Aufbraufen  er- 
folgen. Man  lalfe  nun  alles  fo  lange  liehen , 
bis  das  Aufbraufen  völlig  aufgehöret  hat , 


ro  cum  ad  ignem  conflandum  aer  tantum  iftc 
idoneus  eil , qui  clatcrc  maxirae  intenfo  do- 
natur.  Verum  hsec  ex  fequenti  experimento 
magis  adhuc  conftabunt.  Cap,  VII,  p.  104. 
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und  dann  nehme  man  das  Gemifch  aus  der 
Glocke  heraus,  und  dampfe  es  bey  gelinder 
Wärme  bis  zur  Trockenheit  eines  Salzes  ab. 
Solcher  Geftalt  wird  man  am  Roden  desGe- 
fäfses  den  im  luftleeren  Raume  erzeugten  Sal- 
peter finden , der  auf  glühenden  Kohlen  ver- 
pufft , ungeachtet  es  nicht  zu  vermuthen  ift, 
dafs  in  dem  auf  diefe  Art  bereiteten  Salpeter 
Luft  enthalten  fey.  Wird  ferner  eine  im  de- 
ftillirten  Waffer  gemachte  Auflöfung  des  Sal- 
peters in  einen  luftleeren  Raum  gebracht: 
fo  entbindet  fich  kaum  einige  Luft  daraus , 
und  gewifs  weniger , als  aus  gemeinem  Waf- 
fer;  zum  deutlichen  Kennzeichen,  dafs  die 
Luft  im  Salpeter  in  keinem  fo  gedrängten 
Zuftande  befindlich  ift  (i *6). 


(46)  Nempe  fpiritus  nitri , item  fal  tartari,  aut 
fixum  quodvis  aliud  in  aquas  deftillat®  tan- 
tillo  fohitum  , vitris  feparatim  impofita  , in- 
travitrum  alterum  fatis  amplurn  includantur, 
ex  quo  aer  poftea  per  antliam  aeream,  quan- 
tum  fieri  poffit , exhauriatur  (&  quidem  ex- 
perimento  a me  fafto , aer  fere  totaliter  cx- 
antlatus  eil)  quo  fafto , fi  quid  fubftantiee 
aefrese,  aut  etiam  clafticae  liquoribus  praedic- 
tis  iramixtum  fuerit , eadein  aSris  ambientis 
preffura  fublata,  fub  bullularum  forma  fe 
extricabit,  Ubi  bullulse,  fi  quse  fuerint. 
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Anmerkung.  Mayow  nimmt  nicht  nur  al- 
lein im  Salpeter,  fondern  überhaupt  in  allen 
Subftanzen  keine  verkörperte,elaftifcheLuft  an, 

V. 

Die  Lebensluft  iß  fchwerer , als  die  gemei- 
ne Luft . 

§•  ii*  v ' 

Nachdem  Mayow  durch  einen  Verfuch 
gezeigt  hat,  dafs  ein  Thier,  welches  unter 


non  amplius  c liquoribus  iis  prorumpent  (ete- 
nim  notandum  dl , quod  e liquore  fere  quo- 
vis  in  loco  aere  vacuo  exiftente , bullulee 
exiguas  exire  folent)  liquorcs  praedi&i  invi- 
cem  admifceantur ; inde  effervefcentia  mox 
intenfa  cxcitabitur.  Mancant  ita  onmia,  do- 
nec  aeftus  penitus  cdlaverit,  & turn  deraum 
mixtura  cximatur , & leni  calore  ad  ficcita- 
teni  falis  evaporet ; atque  ita  in  fundo  vafis 
fal  - nitrum  in  loco  aere  vacuo  generatum  in- 
veniemus  ; quod  carboni  ignito  impofitum  , 
pro  nitri  natura  in  fiaramam  prorumpet:  & 
tarnen  nitro,  eo  modo  produ&o,  aerem  indTe 
minime  putandum  dl.  Ad  haec,  ft  ipfum 
nitrum  aqua  deftillata  folutum  , in  loco  aere 
vacuo  ponatur,  aer  e folutione  i(la  vix  om- 
nino  fub  bullularum  forma,  certe  minus. 


eine  gläferne  Glocke  gcfperrt  lft,  viel  eher  in 
dem  obern , als  in  dem  untern  Theile  derfei- 
ben  ftirbt,  fo  wie  es  fich  auch  mit  dem  Er- 
löfchen  des  Lichtes  verhalt:  fo  fchliefst  er 
endlich  auf  folgende  Weife:  Hieraus  erhellet 
denn,  dafs  die  Luft  durch  das  Athmen  und 
durch  das  Feuer  einiger  feilen  und  fchweren 
Theilchcn  beraubt  wird  ; weil  eine  folche 
Luft,  in  der  ein  Licht  gebrannt  hat,  oder 
die  aus  den  Lungen  der  Thiere  ausgeathmet 
wird,  leichter  geworden  ift  (17). 

’ . ' 1 * 

VL 

Der  Sauerfioff  macht  die  Körper , mit  denen 
er  fich  verbindet , durch  feinen  Beitritt 
fchwerer . 

5 12. 

Man  mufs  auch  bemerken,  dafs  derSpies- 
glanz , der  durch  die  Sonnenftrahlen , ver- 


quam  cx  aqua  vulgari,  erurapitj  indicio  fa- 
tis  manifefto,  aerem  in  nitro  adeo  confertim 
. colligatum  non  effe.  Cap.  VII.  p.  105. 

(17)  Plane  ut  vel  hinc  colligcre  fit,  acrera  per 
refpirationem  & igniura  deflagrationem  par- 
ticulis  aliquibus  lolidis  gravibusque  depri- 
vari ; quoniam  idem  c fiamma  vel  animalium 


mittelft  eines  Brennfpiegels  , verkalkt  wird, 
nicht  wenig  an  Gewicht  zunimmt , wie  es 
die  Erfahrung  lehrt;  wenn  nun  diefe  Zunah- 
me an  Gewicht  nicht  in  dem  Beytritte  des 
SauerftofFs  liegt,  der  lieh  während  der  Ver- 
kalkung mit  dem  Spiefsglanz  verbindet,  fo  ift 
kaum  einzufehen,  woher  fie  rührt  fi8). 

V". 

In  dem  Sauerßoffgas  brennen  die  Körper 
mit  einer  lebhaftem  , gröfsern  und 
heftigem  Flamme , als  in  der  gemei- 
nen Lift , 

i 

/ t 

§.  13* 

Die  Flamme  des  brennenden  Salpeters 
ift  von  der  Flamme  einer  brennenden  fchwef- 
ligen  Materie  fehr  verfchieden.  Die  fchwef- 


pulmonibus  egeftus , levior  fa&üs  dt.  Cap, 
VIII.  p.  in, 

(18)  Neque  illud  prsetereundum  dt,  quod  anti- 
monium  radiis  folaribus  caloinatum , haud 
paruin  in  pondere  augetur;  uti  expefientia 
compcrtum  eft:  quippe  vix  concipi  poteft, 
unde  auguientum  illud  antimonii*  nifi  apar- 
ticulis  nitro  - aereis , igneisque , ci  inter  cal- 
cinandum  infixis , procedat,  Cap,  III.  p.  25. 
B 
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lige  Materie  brennt  nur  vermittelt  des  Sau- 
erftoffgas,  das  ihr  aus  der  gemeinen  Luft 
zugeführt  wird , dagegen  der  Salpeter  in  ei- 
nem eigenen,  im  gedrängten  Zuftande  fich 
befindlichen,  und  häufig  hervorbrechendcn 
Sauerftoffgas  in  Brand  geräth ; daher  ift  auch 
feine  Flamme  äufserft  heftig.  Auch  wird  in 
der  Folge  gezeigt  werden,  dafs  das  Feuer 
hauptfächlich  von  diefem  Sauerftoffgas  her- 
rührt (19). 

§•  14« 

Es  ift  wahrfcheinlich , dafs,  wenn  Sal- 
peter und  Schwefel,  mit  einander  vermifeht, 
entzündet  werden  , die  heftige  Flamme  von 
dem  Sauerftoff  in  der  Salpeterfäure  entfpringt ; 


(19)  Et  hinc  eft,  quod  fiamma  nitri  valde  diver- 
fa  fit  ab  ea  , qute  a materia  quavis  fidphu- 
rea  deflagrante , excitatur  , quippe  materia 
fulphurea  particulis  igneo-aereis  ab  aere  fug- 
geltis ; nitrum  autem  particulis  igneo-aereis 
in  ipfo  confertim  agglomeratis,  agmineque 
denfiflimo  errumpentibus  deflagrat : unde  fit, 
quod  flamma  nitri  maxime  impetuofa  fit;  et- 
enim  formatn  ignis  e particulis  igneo-aereis 
preecipue  dependere , infra  oftendere  cona- 
bor.  Cap,  IL  p,  14. 
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denn  das  fixe  Laugenfalz,  womit  die  Salpe- 
terfäure  verbunden  ift , hat  mit  der  Natur 
des  Feuers  nichts  gemein,  und  bleibt  nach  der 
Verpuffung  des  Salpeters,  am  Boden  des  Tie- 
gels liegen  (20). 


r 7 : 

(20)  Etenim  dum  nitrum  fulphuri  admixtum  ac- 
cenditur,  particulas  nitro  - aereas  flamm® 
iftius  impetuof®  a fpiritu  nitrofo  provenire 
veriümile  eft ; quippe  fal  fixum  nitri , cum 
quo  fpiritus  acidus  combinatur,  a flamm* 
natura  maxime  alienum  eft ; idemque  poft 
nitri  deflagratienem , in  crucibulo  faftam, 
magna  ex  parte  in  fundo  crucibuli  relinqui- 
tur.  Cap.  II.  p,  17, 

B 2 
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♦ i \ 

DRITTER  ABSCHNITT. 

5JBER  DAS  SÄUERN  DER  KÖRPER. 


VIII. 

Die  Debensluft  enthält  den  Grundßoff , der 
allen  Säuren  gemein  iß. 

§.  i5* * 

Alle  Säuren  haben  eine  Verwandtfchaft  und 
Aehnlichkeit  mit  einander;  in  allen  ift  der 
SauerftofF  gleichfam  in  einer  fchicklichen 
Grundlage  vorhanden,  wie  es  unten  gezeigt 

werden  wird  (21). 

\ 

t / , ^ , 

♦ " * 

Anmerkung.  Das  IV.  Kapitel,  wo  die- 
fer  Gegenftand  abgehandelt  wird,  führt  auch 
bey  Mayow  den  Titel;  De  liquorum  acido- 
rum  ortu . 


(21)  Inter  falia  acida  quajcunque  affinitas  mag- 
na eft,  & fimilitudo ; inque  iis  omnibus  par- 
ticulas  nitro -aerese  igneaeque,  veluti  in  fub- 
jefto  idonco,  hofpitantur ; uti  infra  ortende- 

*ur.  Cap,  IV.  p.  39, 


IX. 

Die  Anjäurung  ( Verkalkung ) der  Metalle , 
welche  entweder  durch  die  Lufty  oder 
das  Feuer , oder  durch  die  Sauren  be- 
wirkt wird , beßehet  in  einer  Verbin- 
dung des  Sauerfioffs  mit  den  Metallen . 
Dem  zufolge  find  die  Sauermetalle 
( Metallkalke  ) weiter  nichts , als  mit 
Sauerfioff  verbundene  Metalle. 

§•  1 6. 

Der  durch  die  Sonnenftrahlen  vermittelet 
eines  Brennglafes  verkalkte  Spiefsglanz  wird 
eben  fo  fixirt  und  verkalkt,  als  wenn  er 
durch  öfteres  Aufgicfsen  und  Abziehen  der 
Salpeterfäure  in  falpeterfauren  Spiesglanz  (mi- 
neralifchen  Bezoar)  verwandelt  worden  wäre; 
denn  es  ift  wahrlcheinlich , dafs  der  Sauer* 
ftoff,  womit  die  Salpeterfäure  angefchwän- 
gert  ift,  den  Spiefsglanz  fixirt  und  anfäuert, 
und  dafs  ferner  diefer  nicht  nur  allein  durch 
die  Salpeterfäure  und  die  Sonnenftrahlen , 
fondern  auch  durch  den  brennenden  Salpeter, 
wo  der  Sauerftoff  dichter  gehäuft  ift,  ver- 
kalkt oder  angefäuert  wird  (22).  Dafs  alfo 


(22)  Et  hinc  effe  putandum  eft,  quod  antimo- 
niutn  , radiis  folaribus  calcinatum , haud  fe- 
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die  Verkalkung  des  Spiefsglanzes  nicht  foviel 
von  dem  Verlufte  des  ihm  anhängenden  Schwe- 
fels , als  vielmehr  von  dem  in  fclben  eindrin- 
genden Sauerftoff  des  brennenden  Salpeters 
herzukommen  fcheint  (23).  Auch  der  vitriol- 
artige Eifenroft  fcheint  durch  die  Wirkung 
des  mit  dem  Schwefel  des  Eilens  lieh  ver- 
bindenden SauerftofFs  erzeugt  zu  werden  (24). 


cus  figitur,  & diaphoreticum  cvadit,  ac  fi 
idem  a fpiritu  nitri  ei  fsepius  affufo,  abftrac- 
toque  in  Bezoardicum  minerale  converteretur, 
quippe  probabile  eft,  particulas  nitro  - ae- 
reas  efle , quibus  fpiritus  ifte  refertus  eft. 
Huc  etenim  facit , quod  antimonium  non 
tantum  a fpiritu  nitri , radiisque  folaribus, 
fed  etiatn  a flamma  nitri  , in  qua  particulas 
nitro  - aerege  denfius  agglomerantur  virtutem 
diaphoreticam  acquirit.  Cap.  III  p.  25. 

(23)  Plane  ut  antimonii  fixatio  non  tarn  a ful- 
phuris  ejus  externi  abfumptione , quam  a 
particulis  nitro  - aereis , quibus  flamma  nitri 
abundat , ei  infixis  provenire  videatur,  Ca- 
pit,  III  p.  26. 

(24)  Quin  etiam  rubigo  ferri,  quas  naturam  vi- 
triolicam  obtinet,  particularum  nitro -aerea- 
rum  cum  fulphure  ferri  inetallico  congredien- 
tium  a&ione  produci  videtur.  Capit.  IV. 
pag.  3S. 
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X. 

Die  Erzeugung  der  Schnefelfäure  wird 
durch  die  Verbindung  des  Sauerßoffs 
mit  dem  Schwefel  bewirkt. 

§.  17. 

Bis  jetzt  war  man  der  Meinung,  dafs 
die  Vitriolfäure  im  Schwefel  felbft  verborgen 
liegt , während  des  Brennens  des  Schwefels 
in  JDampfgeftalt  in  die  Höhe  fteigt  , und 
dann  unter  einer  umgeftiirzten  Glasglocke  auf- 
gefangen, den  fauren  Schwefelgeift  ausmacht. 
Allein  es  fcheint  kaum  wahrfcheinlich , dafs 
eine  fo  ätzende  Säure  im  gemeinen  Schwefel 
fteckt,  weil  der  Schwefel  einen  füfslichcn, 
aber  keinen  fauren  Gefchmack  hat.  Man  wen- 
de nicht  ein,  dafs  fich  die  fixen  Laugenfalze 
nur  darum  mit  dem  Schwefel  verbinden,  weil  in 
dem  Schwefel  eine  Säure  vorhanden  ift,  mit  der 
iie  fich  vereinigen.  Denn  verhielte  fich  die  Sa- 
che alfo,  fo  müfste  aus  der  wechfclfeitigen  Ver- 
bindung des  Schwefels  und  des  fixen  Laugen- 
falzes Hitze  und  Auf braufen  entliehen,  wie 
es  der  Fall  bey  der  Vereinigung  der  fich  ent- 
gegen gefetzten  Salze  ift.  Ferner  verlieren 
diefe  Salze  in  dem  Zuftande  der  Verbindung 
ihre  Eigenfchaften,  und  bilden  einen  dritten 
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Körper.  Dagegen  tritt  das  bey  gelinder  Wär- 
me fliefsende,  fixe  Laugenfalz  mit  dem  Schwe- 
fel in  Verbindung  ohne  alles  Aufbraufen  ,•  we- 
der diefer,  noch  jenes  wird  zcrftört,  fie  neh- 
men vielmehr  durch  ihre  innigfte  Verbindung 
an  Kräften  zu.  Solcher  Geftalt  ift  es  alfo 
nicht  wahrfcheinlich , dafs  ein  fo  faurer  Geift 
in  der  Schwefelmafle  felbft  enthalten  ift,  der 
blofs  durch  das  Verbrennen  derfelben  ausge- 
fchieden  würde  (25). 

Of)  Ha&enus  obtinuit  opinio,  falem  acidum,  in-- 
dolis  vitriolicee,  in  fulphuris  compage  recon- 
ditum  jacere,  a quo  in  fulphuris  deflagra- 
tione  exhalante , & a campana  vitrea  fuperr 
jncuir.bente  colle&a , fpiritus  acidus  fulphu- 
ris componitur:  at  vero  vix  probabils  vide- 
tur  fpiritum  adeo  corrofivum  in  fulphure 
cororauni  hofpitari  ; utpote  quod  faporem 
fu’bdulcem,  neutiquam  vero  acidum  obti- 

net. Neque  enim  hic  dicendum  eft, 

falium  fixorum  combinationem  cum  fulphure 
ent  eo  procedere , quod  in  fulphure  fal  aci- 
dum occulte  refideat  , cum  quo  falia  fixa 
unionem  appetunt;  etenim  fi  ita  res  habe- 
rct , tune  a fulphure  & fale  fixo  invicem 
combinatis  effervefeentia  & calor  excitarenr 
tur , uti.  in  falium  contrariorum  congreflu 
contingit.  Pcrro  falia  repugnantia,  invicem 
commixta,  mutuo  fe  deflruunt;  & in  tertium 
quid  a priftino  elfe  plane  divcffum  commi- 


§•  18* 

Wird  Schwefelfäure  in  eine  Auflöfung 
von  Schwefelleber  gegoffen  , fo  fällt  der 
Schwefel  fogleich  aus  der  Verbindung  mir 
dem  Laugenfalze  heraus,  da  doch  diefe  Säu- 
re, wenn  anders  durch  fie  die  Verbindung 
des  Schwefels  mit  dem  Laugenfalze  bewirkt 
würde,  felbe  nun  zu  trennen  nicht  im  Stan- 
de feyn  könnte.  Die  Schwefelfäure  würde 
fogar,  im  Falle  eine  folche  im  Schwefel  be- 
findlich wäre,  die  Verbindung  mit  dem  Lau- 
genfalze nur  umfo  mehr  verhindern ; weil  je- 
de Säure  (befonders  eine  fo  ftarke  , wie  die 
Vitriolfäure)  den  Schwefel  von  dem  Laugen- 
falze zu  trennen  und  zu  fällen  tauglich  ift. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs  die  Säuren  fich  mit 
den  Alkalien  oder  Metallen  nicht  ohne  Auf- 
braufen  und  Hitze  verbinden,  welches  aber 
hier  nicht  gefchieht.  Es  fcheint  alfo  die  Ver- 
bindung des  Schwefels  mit  dem  Laugenfalze 


grant.  At  vero  fal  fixum  & fulphur  leni  calore 
colliquata  fine  effervefeentia  quavis  combi- 
nantur  -,neutrum  eoruin  deftruitur  ; fed  e con- 
tra eorum  vires  , tanquam  foedere  quodam 
amicabili  conjun&se,  invicem  augentur.  Ca-i 
pit,  IV.  p 28. 
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blofs  durch  eine  gegeufeitige  Verwandtschaft 
bewirkt  zu  werden  (2 6)* 


(26)  Etenim  fi  fall  alcali  & fulphuri  invicem 
combinatis  (ut  in  hepate  fulphuris  fit)  & de- 
in in  aqua  folutis , oleum  acidum  fulphuris 
affundatur,  fiilphur  mox  a falis  fixi  confor- 
tio  protrufum  s prmeeps  ruet.  Cum  tarnen  fi 
fulphuris  combinatio  cum  fale  fixo  ex  eo 
proveniret ; quod  fal  acidum  fulphuri  infi- 
tum  cum  fale  alcali  congreditur,  tune  fal 
acidum  illud , five  oleum  fulphuris  iis  utris- 
que  invicem  combinatis  affufum  , nequa- 
quam  ea  ab  invicem  fepararet.  Quinimo  fi 
acidum  tale  fulphuri  ineffet,  idem  irnpedi- 
ret,  quo  minus  fwlphur  cum  fale  alcali  om~ 
nino  congrederetur , in  quantum  feil,  acida 
quaecunque  Cprsefertim  vero  adeo  corrofi- 
vum , quäle  eil  oleum  fulphuris)  fulphuri  a 
fale  fixo  fecernendo  , praecipitandoque  apta 
nata  funt.  Quibus  infuper  addo , quod  fa- 
lia  acida , non  fine  effervefeentia  , reftuque 
notabili  cum  fale  alcali,  aut  etiam  cum  rae- 
tallis  congrediuntur , verum  hoc  in  combi- 
natione  fulphuris  cum  eorum  alterutro  non 
contingit.  Plane  ut  fulphuris  congreffus  cum 
fale  fixo , non  tarn  a contrarietate  quavis, 
quam  aflinitate  eorum  mutua  oriri  videatur, 
prout  antea  uberius  oftenfum  eit,  Cap.  XIV. 
pag,  209. 
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$.  19. 

Wie  ? wenn  wir  glaubten,  dafs  die  flüch- 
tige Schwefelfäure,  während  des  Verbren- 
nens  des  Schwefels,  auf  folgende  Weife  ent- 
ftehe  (27).  Man  bemerke , dafs  die  Flamme 
des  brennenden  Schwefels , fo  wie  jede  an- 
dere Flamme,  in  der  wechfelweifen , fchnell- 
ften  Bewegung  der  brennenden  Theilchen  des 
Schwefels  und  des  Sauerftoffgas  beftehet. 
Diefe  Schwefeltheilchen  , welche  vorher  feft 
waren , werden , nachdem  lie  jetzt  gefchärft 
(gelauert)  und  flüfsig  gemacht  worden  lind  , 
in  eine  faure  Flüfsigkeit  verwandelt,  und  ma- 
chen nun  wahrfchcinlich  die  gemeine  fliiehti- 
ge  Schwefelfäure  aus  (ag).  Widrigen  Falls 


(2 7)  Quidni  exiftimemus,  fpiritum  eum  per  ful- 
phuris  deflagrationein  modo  fequenti  fieri  ? 
Cap.  IV.  p.  29. 

(28)  Porro  annotandum  eft , flammam  fulphuris 
accenfi , uti  etiara  flammam  quameunque  in 
eo  conflllere,  quod  particul«  rnateri*  defla- 
grantis  fulphurese  , & nitro  - aerese  mutuo  fe 
naotu  velociflhno  exagitant,  uti  fapra  often- 
dimus.  — — Particulse  vero  fulphuris  fali- 
nae,  qoae  antea  indolis  fix«  fuerant,  poft- 
quam  ita  exaeuuntur  & ad  fluorem  perdu- 
cuntur , in  liquorem  acrero,  acidnmque  con* 
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weifs  ich  nicht,  auf  welche  Art  diefe  Säu- 
re  erzeugt  werden  follte ; denn  es  ift  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  fie  fich,  vor  dem  Verbren- 
nen des  Schwefels , in  deflen  Mafle  befinde, 
wie  es  vorher  gezeigt  worden  ift  (29). 

Auf  eben  diefe  Art  verwandelt  das  Sau- 
erftoffgas  die  fchwefeifalzigen  Theile  nach  ei- 
niger Zeit  in  eine  faure  Fliifsigkeit ; indem 
es  mit  ihnen  langfamer  aufbraufet , (die  Zer- 
fetzung  des  Sauerftoffgas  langfamer  gefchieht) ; 
welches  man  beym  Vitriole  bemerkt,  der  durch 
das  Verkalken  feiner  Säure  beraubt  worden 
ift.  Denn  war  diefer  Vitriol  eine  Zeit  lang 
der  feuchten  Luft  ausgefetzt,  fo  wird  er  neu- 
erdings mit  einer  Säure  angefchwängert  wer- 
den. Das  Sauerftoffgas  kommt  hier  mit  dem 
Schwefel  des  rothen  Sauereifens  (Coicothar) 
nur  allmählig  in  Berührung,  und  braufet  nur 


vertuntur;  fpiritumque  fulphuris  vulgarem, 
uti  verifimile  eft,  conftituunt.  Cap.  IV.  p.  30. 

(2 9)  Alioquin  enim  plane  nefcio,  qua  ratione 
fpiritus  ifte  acidus  produceretur,  neque  enim 
probabile  eft,  cundem  fulphuris  cornpagi  an- 
te illius  deflagrationem  inelTe ; uti  fupra 
oftenfura  eft.  Cap,  IV.. p,  32. 
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imbemerkbar  mit  deiiifelben  auf,  wodurch  die 
falzigen  oder  metaliifchen  Schwefdtheilchen 
in  eine  Flüfsigkeit  gebracht  werden.  Auf 
was  für  eine  andere  Art  diefe  Schwefelfäure 
im  rothen  Sauereifen  erzeugt  werden  follte,  ift 
kaum  einzufehen;  denn  Cie  war  gleich  nach  der 
Deftillation  des  Sauereifens  in  demfelben  nicht 
vorhanden  • auch  ift  es  nicht  glaublich , dafs 
fie  ihrenUrfprung  ganz  aus  der  Luft  nimmt  (30). 


(30)  Ita  fpiritus  idem  nitro  - aereus  cum  particu- 
lis  falino  - fulphurcis  motu  magis  remiffo  ef- 
fervefcens , nonnifi  proceflu  temporis  parti- 
culas  faliuas  in  liquorem  acidum  convertit, 
cujus  inftantia  ex  vitriolo  ad  totalem  fpiri- 
tus acidi  expulfionem  calcinato  petenda  eil. 
Etenim  fi  vitriolum  ikhoc  agri  humido  ali- 
quamdiu  expofttum  fuerit,  idem  fpiritu  aci- 
do  de  novo  impreegnabitur  \ ncmpe  fpiritus 
nitro  - aereus  cum  fulphure  metallico  colco- 
tharis  lente  congreditur,  motuque  obfcuro 
cum  eodem  etfervefcit , unde  fit , quod  par- 
ticulse  falinaa  aut  metallicae  fulphuris  iftius 
modo  fupra  difto  ad  fiuorem  perducantur. 
Profe£to  vix  concipi  queat , qua  alia  ratione 
fpiritus  ifte  vitriolicus  in  colcothare  produ- 
ceretur;  neque  enim  idem  in  colcothare  mox 
a deftillatione  extitit;  neque  putandum  eil, 
eum  totaliter  ab  aere  profapiam  ducere , uti 
alibi  oftenfum  eft.  Cap»  IV.  p.  34. 
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Die  Säure  in  den  Vitriolen  fcheint  auf 
die  nähmliche  Art  erzeugt  zu  werden.  Die 
Vitriole  beftehen  aus  einem  falzig  fchwefiigen 
Gemenge,-  gewöhnlich  Marcaffit  (Kies)  ge- 
nannt, aus  welchem  vermitteln  des  Feuers 
eine  grofse  Menge  Schwefel  herausgebracht 
wird.  Nachdem  diefes  Gemenge  der  Luft , 
dem  Geftirn  und  dem  Regen  eine  Zeit  lang 
ausgefetzt  war , und  von  felbft  in  eine  inne- 
re Bewegung  gerieth,  wird  es  fodann  reich- 
lich mit  Vitriol  angefchwängert.  Das  Sauer- 
ftoffgas,  welches  mit  dem  Schwefel  des  Kie- 
fes  aufbraulet,  (zerfetzt  wird)  verwandelt  den 
Schwefel  deffelben  in  eine  Säure,  diefogleich 
die  metallifchen  Theilchen  des  Kiefes  auflö- 
iet,  und  mit  demfelben  Vitriol  bildet  (31). 


(31)  Porro  fpiritus  acidus,  quo  vitriola  conftant, 
eadem  plane  rationc  fieri  videtur.  Etenim 
vitriola  e lapide , feu  potius  gleba  falino  - 
fulphurea  , vulgo  Marchafitara  vocant , con- 
ficiuntur,  e qua,  igni  commiffa  , flores  ful- 
phuris  vulgaris,  copia  fatis  ampla,  eliciuntur; 
poftquam  autem  gleba  ea  a£ri , aftrisque  plu- 
viis  aliquamdiu  expoiita  eft,  & dein,  prout 
ejus  fert  natura,  fponte  fua  fermentata  eit, 
eadera  vitriolo  ubertim  iropraegnabitur,  Ni- 
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3* 

Die  Salpeterfäure  entßehet  aus  der  Verbin - 
düng  des  Sauerftoffs  mit  dem  Stickfioff. 

$.  22. 

Der  Salpeter  fcheint  aus  einem  dreyfa- 
chen  Salze  zufammengefetzt  zu  feyn,  wovon 
das  wirksamere  aus  der  gemeinen  Luft  ent- 
fpringt,  und  ätherifcher,  feuriger  Natur  ift. 
Diefes  Urfalz  (der  Sauerftoff)  entwickelt  in 
dem  Schofse  der  Erde  einen  falzigen  Stoff 
(Stickftoff)  mit  dem  es  fich  verbindet.  Bey- 
de  zufammen  bilden  die  Salpeterfäure , die 
fich  fogleich  in  ihrer  Entftehung  mit  dem  in 
der  Erde  befindlichen  fixen  Laugenfalze  ver- 
einiget , und  mit  demfelben  den  gemeinen 
Salpeter  zufammenfetzt  (32). 


nnrum  fpiritus  nitro  - aereus  cura  fulphure 
metallico  Marchafitarum  iftarum  effervefcens* 
partem  earum  fixiorera  in  liquorem  acidutn 
convertit,,  qui  raox  ab  ortu  fuo  pardculas 
metallicas  Japidis  di&i  adoritur , evocatque , 
tandcmque  cum  iisdem  in  vitriolum  coalef- 
cit.  Cap,  IV.  p.  34. 

(32)  Nempe  videtur  (fal  nitrum)  e fale  triplici 
confdtutum  elfe;  quorum  alterum  magis  ac- 
tivum  ab  aere  profapiam  ducit , idemque  na- 
tnram  sethcream,  igneamquc  obtinet;  fal  hoc 
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Es  ift  alfo  die  Salpeterfäure  wahrfchein- 
lich  eine  zufammengefetzte  Subftanz;  die 
grobem  Theile  derfelben  (der  Stickftoff  ) 
fcheinen  aus  dem  Schofse  der  Erde  zu  kom- 
men , und  die  andern  höchft  feinen , beweg- 
lichen, ätherifchcn,  wirklich  feurigen  Theii- 
chen  (Sauerftoff)  ihren  Urfprung  aus  der  Luft 

zu  nehmen  (33)* 

, \ v 
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architeftus  ex  matcria  terreftri  vehiculum 
iälinum  fibi  excutit , in  quo  veluti  in  fub- 
jefto  idoneo  hofpitatur;  vehiculum  illud  fa- 
linum  una  cum  fale  igneo  fibi  infito , fpiri- 
tum  nitri  conftituit,  qui  mox  ab  ortu  fuo 
cum  falibus  terrae  fixis  T ad  juftam  maturita- 
tem  perductis , congreditur , cumque  iisdem 
in  nitrurn  vulgare  coalefcit.  Cap,  V.  p.  40. 

(33)  Nempe  verifimile  eft,  fpiritum  nitri  quid 
compofitum  effe ; illiusque  particulas  alias  — 
indolisque  craffioris  effe , quae  a roateria 
terreftri  procedere  videntur,  particulas  vero 

alias maximeque  lubtiles , agiles,  sethe- 

reasque  & revera  igneas  effe atque 

has  demum  ab  aere  profapiam  duccre.  Ca- 
pit.  II.  p.  16. 
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5.  24- 

Die  falzartigen  Theilchen  (StickftofF)  in 
der  Erde  find  gefchickt,  den  Sauerftoff  auf- 
zunehmen, und  in  fich  zu  behalten.  Aus  die- 
len genau  mit  einander  vereinigten  Theilchen, 
glaube  ich,  beftehet  die  Salpeterfäure , wie 
fie  durch  die  Deftillation  erhalten  wird  (34). 

XU. 

Der  Unterjchied  der  Säuren , welche  man 
fonß  als  verfchiedene  Grundmaterien 
angefehen  hat , liegt  hlofs  in  der  Sub- 
ftan £ , welche  durch  den  Sauer floff  in 
eine  Saure  verwandelt  iß.  Jede  Säure 
bestehet  alfo  aus  ywey  Beftandtheilen , 
aus  einer  Grundlage  und  aus  dem 
. Sauerfloff. 

§.  25. 

Was  die  Verfchiedenheit  der  Sauren  be- 
trifft, fo  fcheint  fie  von  der  Verfchiedenheit 

(34)  Particulae  terras  falinse hofpitium  ido- 

neum  fiunt,  in  quo  particulae  nitro  -aereae 
recondantur,  detineanturque ; ab  iis  autem 
utrisque  ftriöira  unitis  fpiritum  nitri , qua* 
lis  deftillatione  elicitur,  conftitutum  elfe  ar- 
bitror,  Cap.  IV.  p.  38. 
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der  Salze  (Grundlagen)  aus  welchen  die  Säu- 
ren beftehen , und  durch  den  Sauerftoff  mehr 
oder  weniger  verfeinert  und  gefchärft  ( ge- 
fäuert)  find , herzurühren.  Ungeachtet  deffen 
hat  doch  bey  allen  Säuren  eine  grofse  Aehn- 
lichkeit  und  Verwandtfchaft  Statt ; in  allen  ift 
der  Sauerftoff  gleichfam  in  einer  fchicklichen 
Subftanz  vorhanden  (35).  Und  fo  habe  ich 
denn  zu  zeigen  gefucht,  dafs  alle  Säuren  aus 
falzigen  durch  den  Sauerftoff  in  einen  flüfsi- 
gen  Zuftand  verfetzten  Theilchen  (eigenen 
Grundlagen)  erzeugt  werden , und  wie  diefe 
Erzeugung  gefchieht  (36). 


(35)  Quoad  differentiam  liquorum  acidorum,  eam 
a diverfitate  falium  , e quibus  iidem  confti- 
tuuntur,  procedere  putandum  eft:  uti  etiam 
ex  eo , quod  falia  fixa  nunc  magis , nunc 
vero  minus  a fpiritu  nitro  - aereo  atterantur, 
cxacuenturque : & tarnen  inter  falia  acida 
qujecumque  affinitas  magna  eft,  & fimilitu- 
do,  inque  iis  omnibus  particulae  nitro-aefeae, 
igneaeque  veluti  in  fubjecfo  idoneo  , hofpi- 
tantur.  Cap  IV.  p.  38- 

(36)  Et  ita  demum  oftendere  conatus  fum,  quod 
falia  quaEcumque  acida  a particulis  falinis  , 
fpiritus  nitri  - aerei  ope  , ad  fluorera  five  fu- 
fionem  eveftis , producantur;  & infuper  qua 
ratione  id  fiat»  Cap.  IV.  p.  38. 
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VIERTER  ABSCHNITT. 

VON  DEM  VERBRENNEN  DER  KÖRPER, 

— 

XIII. 

Die  Lefcensluft  oder  das  Sauerfioffgas  ifi 
die  einzige  brennbare  Subfian £,  ohne 
welche  kein  Verbrennen  irgend  eines 
Körpers  Statt  findet. 

§.  26. 

jVIan  mufs , meiner  Meinung  nach,  zuge- 
ben, dafs  in  der  gemeinen  Luft  etwas  , was 
es  auch  immer  seyn  mag , zur  Unterhaltung 
jeder  Flamme  nothwendig  vorhanden  ift,  wie 
es  Boyles  Versuche  aufser  Zweifel  gesetzt  ha- 
ben. Aus  diesen  Versuchen  erhellet,  dafs  ein 
Licht  viel  eher  in  einem  luftleeren,  als  in 
einem  luftvollen  Glase  erlischt.  Es  ift  also 
offenbar,  dafs  die  im  Glase  verschlossene 
Flamme  deS  Lichtes  nicht  durch  ihren  eige- 
nen Dampf  erstickt  wird , wie  es  einigen 
.scheint,  sondern  dafs  fie  aus  Mangel  einer 
Nahrung  in  der  Luft  erlischt.  Denn  da  in 
einem  luftleeren  Glase  mehr  Raum  vorhan- 
den ist,  der  den  Dampf  in  sich  aufnehmen- 

C » 


kann,  als  in  einem  luftvollen  Glase : so  müf- 
ste  das  Licht  eher  in  diesem  , als  in  jenem 
Glase  erfticken , wenn  diefs  vom  Dampfe 
allein  herrühren  sollte.  Ferner  kann  keine 
schweflige  Materie  im  luftleeren  Raume  we- 
der durch  feurige  Kohlen  und  glühendes  Ei- 
sen, noch  durch  die  Sonnenstrahlen  ver- 
mittelst eines  Brennglases  entzündet  wer- 
den (37). 


\ 


(37)  Primo  concedcndum  esse , arbitror,  non  ni- 
hil, quidquid  sit,  aereum , ad  fiammam 
quamcuraque  conflandam  necessarium  esse , 
id  quod  experimenta  Boyliana  extra  dubium 
po&uerunt ; utpote  ex  quibus  constat,  lucer- 
nam  accensam  multo  citius  in  vitro  aere  va- 
cuo , quam  in  eodem  agre  replcto  cxpirare; 
indicio  manifefto  , fiammam  vitro  inclusam , 
non  tarn  a propria  fuliginc,  uti  nonnullis  Vi- 
sum est , suffocatam , quam  pabulo  aereo 
destitutam , interire : etenim  cum  in  vitro 
aere  impleto  , lucerna  citius  in  hoc,  quam 
in  illo  expiraret,  si  ejus  extinftio  a fumo 
procedcret.  Prseterea  matcria  qusevis  sul- 
phurea  in  vitro,  ex  quo  aer  exhaustus  est, 
collocata,  ncque  carbone  aut  ferro  ignitis, 
neque  radiis  solaribus , speculi  uftorii  opc 
collc&is,  accendi  potest,  Cap.  II.  p.  10, 


Es  ist  also  aufser  Zweifel,  dafs  gewifse 
Lufttheilchen  zur  Entstehung  und  Unterhal- 
tung des  Feuers  nothwendig  sind ; so  wie 
auch  das  Feuer  selbft  hauptsächlich  von  die- 
sen in  die  heftigste  Bewegung  gesetzten  Luft- 
theilchen (zerfetzten  Lebensluft)  abhängt. 
Allein  man  mufs  nicht  glauben , dafs  dieses 
feuerluftige  Nahrungsmittel  die  gemeine  Luft 
selbft  sey , sondern  es  ift  blofs  jener  wirksa- 
me feine  Theil  der  Luft;  weil  ein  Licht, 
das  in  einem  Glase  eingeschlossen  ist,  er- 
lischt , wenn  gleich  eine  ziemlich  beträchtli- 
che Menge  Luft  in  dem  Glase  enthalten  ist(38). 


(38)  Ut  minime  jam  dubitandum  sit,  quin  par- 
ticuhe  quaedam  aerese  ad  ignem  excitandura 
omnino  requiruntur : & utique  nostra  fert 
opinio,  eas  in  igne  ccmflando  praecipuas  par- 
tes obtinere  •,  fiammaeque  formam  ab  iis  in 
motum  pernicissiraum  concitis,  prsecipue  de- 
pendere.  At  non  est  existimandum  , pabu- 
lum  igneo  - acreum  ipsum  aerem  esse  , sed 
tantum  partcm  ejus  magis  a&ivam  subtilem- 
que : quippe  Iucerna  vitro  inclusa  expirat , 
cum  tarnen  copia  aer satis  ampla  in  eodem 
continetur,  Cap.  II.  p.  10. 
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$♦  2g. 

Boyle  hat  ferner  durch  Versuche  gezeigt, 
dafs,  wenn  Schiefspulver  im  luftleeren  Raum 
durch  einen  Brennspiegel  entzündet  wird,  die 
Flamme  sich  nicht,  wie  gewöhnlich , über 
den  ganzen  Umfang  des  Schiefspulvers  ver- 
breitet, fondern  dafs  nur  jene  Körner  des- 
selben Feuer  fangen,  auf  welche  das  verdich- 
te Sonnenlicht  unmittelbar  fällt;  dafs  also 
der  Beytritt  der  gemeinen  Luft  zur  Entzün- 
dung des  Schiefspulvers  nothwendig  zu  seyn 
scheint.  Ungeachtet  das  Schiefspulver,  ver- 
möge des  in  ihm  befindlichen  Sauerstoffs, 
sowohl  im  luftleeren  Raume,  als  auch  unter 
dem  Wasser  brennt:  so  beschleuniget  nichts 
desto  weniger  der  Beytrit  der  äufsern  Luft 
die  Entzündung  desselben  nicht  wenig.  Man 
betrachte , dafs  die  äufsere  Luft,  zufolge  ih- 
rer Federkraft,  die  Theilchen  des  Schiefs- 
pulvers unmittelbar  berührt , und  stark  auf 
sie  drückt.  Daher  kommt  es  auch , dafs , 
wenn  das  Schiefspulver  einmahl  Feuer  fängt, 
das  in  der  gemeinen  Luft  befindliche  Sauer- 
ftoffgas  zur  Fortdauer  der  Flamme  beständig 
vorhanden  ist;  dagegen  der  Sauerstoff  in  dem 
Salpeter  mit  den  schwefligen  Theilchen,  wel- 
che beyde  in  jedem  einzelnen  Körnchen  des 


Schiefspnlvers  innigst  vermischt  sind,  aufser 
dem  entzündeten  Körnchen,  in  keine  Berüh- 
rung kommt.  Aus  diesem  Grunde  erlischt 
die  Flamme  des  Schiefspulvers  im  luftleeren 
Raume  plötzlich,  nähmlieh  wegen  der  unter- 
brochenen Reihe  der  im  Salpeter  befindli- 
chen Theilchen  des  Sauerstoffs  (39). 


(39)  Ex  quo  tra&atus  hie  scriptus  est,  experi- 
menta  Boyliana,  nuper  edita , ad  manus  qo- 
st ras  pervenerunt ; quorum  altero  ostenditur, 
quod  dum  pulvis  pyrius  ope  vitri  ustorii  in 
vitro  aere  vacuo  acccnditur , flamma  non  uti 
alias  per  totam  ejus  molera  propagetur  ; sed 
tantum  granula  ea , quibus  radii  solis  coa&i 
incidunt  , ignem  concipiant.  Ut  videatur 
etiam  ad  pulveris  pyrii  accensionem  aeris 
accessura  necessarium  esse.  Respondeo  , li- 
cet pulvis  iste  ope  particularum  igneo  - ae- 
rcarum  sibi  insitarum,  in  loco  aere  vacuo, 
& subter  aquas  deflagrabit,  aeris  tarnen  ex- 
terni  accessum  pulveris  istius  accessionem 
haud  parum  promovere;  etenim  annotandum 
est , aerera  ob  vim  , qua  pollet , elasticam 
particulis  pulveris  pyrii  fulphureis  proxime 
adjacere  , & etiam  fortiter  premere : unde 
fit , quod  , pulvere  eo  in  aere  libero  ferne! 
accenfo , particul®  nitro  - aere®  aeris , ad 
flammam  continuandam  nunquam  non  prse- 
sto  sint:  cum  tarnen  in  pulvere  pyrio  par- 
ticulse  igneo  - aere®  nitri  nonnisi  in  grants 
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Ferner  wird  zur  Verbrennung  der  Kör- 
per erfordert,  dafs  der  Sauerstoff  entweder 
in  dem  brennbaren  Körper  selbst  vorhanden 
ist , oder  demselben  aus  der  gemeinen  Luft 
zugeführt  wird.  So  ent7Ündet  sich  z.  B. 
das  Schiefspulver , vermög  des  in  ihm  be- 
findlichen Sauerstoffs , plötzlich ; so  verbren- 
nen die  Vegetabilien , theils  wegen  des  in 
ihnen  enthaltenen,  theils  aus  der  gemeinen 
Luft  beytretenden  Sauerstoffs.  Die  reine 
schweflige  brennbare  Materie  hingegen  kann 
nur  vermittelst  der  in  der  gemeinen  Luft  be- 
findlichen Lebensluft  in  Brand  gerathen  (40). 


singulis , particulis  sulphureis  intime  im- 
roiscentur ; neque  versus  easdem  accensas 
feruntur:  ita  ut  flamma  pulveris  istius  in 
loco  aere  vacuo  ob  particularum  igneo-ni- 
trosarum  sericm  interruptam  mox  exfingua- 
tur  Cap  II  p.  14. 

(40^  Circa  ignem  annotare  est,  quod  ad  rerurn 
deflagrationem  necesse  sit , ut  particulae  ni- 
tro aereae  aut  ipsi  rei  deflagranti  innat® 
sint,  aut  ab  aere  suggerantur  Pulvis  pyrius 
particulis  nitro  - aercis , sibi  insitis  satis 
prompte  accenditur ; vegetabilia  particulis 
nitro  - aereis  partim  sibi  innatis , partim  ab 
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XIV» 

Be y jedem  Verbrennen  der  Körper  wird  die 
gemeine  Luft  ^erset^t , und  ihr  reiner 
Bestandtheil  verbindet  sich  mit  dem. 
brennenden  Körper , 

$•  3°» 

Ich  glaube,  behaupten  zu  können,  dafs 
die  Luft , indem  sie  mit  der  Flamme  in  Be- 
rührung kommt,  durch  das  Brennen  ihrer  Le- 
bensluft schnell  beraubt  wird,  so,  dafs  sie 
nicht  nur  zur  fernem  Unterhaltung  des  Feu- 
ers untauglich  wird,  sondern  auch  zumTheil 
ihre  Federkraft  verliert  ( im  Umfange  ab- 
nimmt). Daher  erlischt  ein  Licht  unter  ei- 
nem Glase  , nachdem  es  die  Lebensluft  darin 
verzehrt  hat,  plötzlich,  und  im  Glase  ent- 
stehet gleichsam  ein  leerer  Raum,  nicht  al- 
lein wegen  der  verminderten  Bewegung  der 
Feuertheilchen , sondern  zum  Theil  wegen 
des  Verlustes  der  elastischen  Lufttheilchen* 


aere  advenientibus  deflagrant : materia  au- 
tem  sulphurea  pura  puta  non  nisi  particulis 
nitro  - aereis , ab  aere  suppeditatis  acccndi 
potest.  Cap«  V.  p.  52. 
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wie  es  durch  folgende  Versuche  deutlicher 
wird  erwiesen  werden  (41). 

\ 

Man  setze  eine  brennende  Kerze  in  ein 
Gefäfs  mit  Wasser  so,  dafs  der  Docht  der 
Kerze  etwa  sechs  Querfinger  hoch  über  dem 
Wasser  zu  stehen  kommt,  und  stelle  sodann 
einen  hohen,  gläsernen  Kolben  darüber.  Hier- 
bey  mufs  man  aber  die  Oberfläche  des  Was- 
sers im  Kolben  mit  der  Oberfläche  des  Was- 
sers aufserhalb  des  Kolbens  in  eine  gleiche 
Höhe  zu  bringen  suchen,  weiches  durch  eine 
Saugeröhre  verrichtet  wird»  Nachdem  alles 


(4O  Quapropter  statuendum  esse  arbitror,  ae- 
rem  flamm®  immixtum,  per  ejusdem  defla- 
grationem  particulis  nitro  - aereis  & elasticis 
mox  deprivari;  ita  ut  aer  iste  non  tantum 
igni  sustinendo  inidoneus  fiat , sed  etiam 
elatere  suo  ex  parte  destituatur.  Item  cum 
flamma  in  vitro  inclusa,  particulas  aeris  ni- 
tro - aereas  exhauserit , eadem  mox  expirat, 
spatiumque  intus  contcntum , non  tantum  ob 
particularum  ignearum  motum  imminutum, 
sed  partitn  etiam  ob  particularum  elastica- 
rura  dcfe&um  instar  vacui  se  habet.  Id  quod 
experimentis  sequentibus  clarius  evincetur. 
Cap.  VII.  p,  86. 
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vorgerichcet  ist  , und  der  Kolben  fest 
stehet  , wird  man  bald  , während  das 
Licht  noch  brennt,  das  Wasser  in  dem  Kol- 
ben in  die  Höhe  steigen  sehen.  Die  Ursa- 
che ist  theils , weil  die  eingeschlofsene  Luft 
von  den  Feuertheilchen , indem  das  Licht 
erlischt,  weniger,  als  vorher  in  Bewegung 
gebracht  und  ausgedehnt  wird  $ theils  weil 
das  Licht  die  im  Kolben  eingeschlofsene  Luft 
ihres  Sauerstoffes  beraubt  hat,  so,  dafs  die 
Luft  im  Kolben  nicht  mehr  im  Standeist, 
dem  Drucke  des  Luftkreises , wie  vorher , 
7.u  widerftehen  (42).  Indefs  mufs  man  nicht 


(42)  Nempe  candela  accensa  ita  in  aqua  oollo- 
cetur , ut  ellychniura  accensum  digitos  drei- 
ter  sex  transversos  aquae  superemineat ; dein 
cucurbita  vitrea  satis  alta , inversaque  lucer- 
nae  isti  superimponatur , & statim  aquae  Iu~ 
cernam  ambientiimergatur.  Curandum  est  au- 
tem  hie,  ut  superfides  aquae  intra  vitrum  inclu- 
sse,  altitudinem  aquae  exterioris  aequet. . . His 
ita  paratis,  cucurbita  firmiter  detineatur,  ne 
in  aquam  ulterius  descendat,  & brevi  aquarn 
in  cucurbitae  cavitatem  , cum  adhuc  lucerna 
deflagrat , gradatim  assurgentem  percipies. 
Non  inficias  ibo , ascensum  eura  aquae  ex 
co  partim  provenire , quod  lucerna  expira* 
tura  , aer  in  cucurbita  inclusus,  a particulis 
igneis  minus,  quam  antca  agitetur,  & rare 
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glauben , dafs  die  im  Glase  enthaltene  Luft 
durch  das  Brennen  des  Lichts  vernichtet  oder 
■zerstreuet  worden  sey ; denn  die  Luft  kann 
durch  das  Glas  nicht  durchgehen  (43;. 

5.  32‘ 

Man  hänge  was  immer  für  eine  brenn- 
bare, leicht  feuerfangende  Materie  in  einem 
geräumigen,  gläsernen  Kolben  auf.  — Ich 
pflege  ein  Stückchen  Campher  zu  nehmen, 
mit  etwas  schwarzgebrannter , in  geschmol- 
zenen Schwefel  ein  getunkter  Leinwand  ver- 
sehen. — Man  stürze  den  Kolben  um , und 
senke  ihn  zehn  Querfinger  tief  ins  Wasser  , 
um  es  mit  dem  Wasser  im  Kolben  auf  eine 


fiat.  Casterum  aquse  ascensus  istc  in  vitrum, 
huic  soli  causas  non  est  imputandus;  utpote 
qui  partim  etiam  inde  oritur , quod  lucerna 
vitro  inclusa , per  deflagrationem  suam  par- 
ticulas  nitro  - aereas , & elasticas  deprsedata 
est;  ita  ut  aer  ibidem  atmosphaerae  pressu- 
rae  non  veluti  prius  resistcndse  valcat.  Ca- 
pit.  VII  pag.  86. 

(43)  Neque  enim  credendum  est,  particulas  ae- 
ris,  quas  in  vitro  diöo  extiterunt,  per  In- 
cernse  defiagrationem  annihilari , neque  qui- 
dem  dissipari ; cum  eced'em  vitrum  isthoc 
pcrtransire  nequeant,  Cap.  II.  p.  11. 
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gleiche  Höhe  7 u bringen , welches  vermittelst 
einer  krumen  Saugeröhre  ziemlich  bequem  ge- 
fchehen  kann.  Alsdann  nehme  man  von  dem 
Wasser  aufserhalb  des  Kolbens  so  viel  weg, 
bis  das  im  Kolben  enthaltene  Wasser  etwas 
höher  zu  stehen  kommt,  und  leichter  zu  se- 
hen ift.  Oder  besser,  man  setze  den  Kol- 
ben mit  seiner  OefFnung  in  ein  kleines , was- 
servolles Schälchen,  das  in  ein  anderes,  nicht 
gar  tiefes  und  mit  Wasser  angcfiilltes  Ge- 
fäfs  geftellt  wird.  Nun  lafse  man  den  Kol- 
ben stehen,  bis  die  durch  die  Berührung  der 
Hände  erwärmte  Luft  in  ihren  vorigen  Zu- 
stand der  Ausdehnung  zurückkehrt,  und  be- 
merke vorher  die  Höhe  des  Wassers  im  Kol- 
ben mit  PapierftreifFen  an  der  äufsern  Seite 
desselben.  Man  setze  jetzt  die  ganze  Vor- 
richtung ans  Sonnenlicht,  zünde  vermittelst 
eines  Brennspiegels  den  Campher  im  Kolben 
an,  indem  man  den  Brennpunct  an  die  über- 
schwefelte Leinwand  richtet,  und  das  Was- 
ser im  Kolben  wird  , wegen  der  Ausdehnung 
der  Luft,  herabfallen.  Nachdem  der  brennba- 
re Körper  erloschen  ist,  und  der  Kolben  famt 
dem  Schälchen , in  welchem  er  mit  der  OefF- 
nung stehet , aus  der  Sonne  gebracht  worden, 
um  die  eingeschlofsene  Luft  abzukühlen,  und 
in  ihren  vorigen  Zustand  zu  bringen,  wird 


man  finden , dafs  das  Wasser  über  das  unbe- 
merkte Zeichen  gestiegen  ist.  Ich  fand  nach 
der  Berechnung,  dafs  die  Luft,  durch  das 
Verbrennen  dieses  Stoffes  , beyläufig  den 
dreyfsigsten  Theil  an  ihrem  Umfange  verlo- 
ren hat  (44). 


(44)  Nempe  materia  qusevis  combustibilis , qu© 
faeile  fiammam  concipiet,  in  cucurbita  quam 
capacissima , inversa  , suspendatur  . . rIpse 
frustulum  camphora: , cui  lintei  ad  nigredi- 
nem  , uti  moris  est , calcinati  , sulphurcque 
liqüefa&o  intin&i , tantillum  affigitur , su- 
spendere  soleo)  quo  fa£to  cucurbita  ea  in- 
versa ad  digito«  circiter  10  aquse  ita  immer- 
gatur,  ut  aqua  intra  vitrum  inclusa , aquse 
exterioris  altitudinem  sequet  j auod  ope  sy- 
phonis  incurvati , jani  ante  descripti  , com- 
inode  satis  fieri  potest  j ac  demum  aqua  ex- 
terior  eousque  exbauriatur,  donec  aquse  in- 
terioris  altitudo  exteriori  supereminet,  quo 
melius  in  conspe&um  veniat,  seu  potius  cn- 
curbita  ista  in  vas  aliud  non  adeo  profun- 
dum  transferatur , vasculum  parvulum  , ori- 
ficii tarnen  cucurbitse  capax , eidem  subji- 
ciendo  , & dein  vasculum  illud  aqua  reple- 
tum , una  cum  cucurbita  ei  incumbente  in 
vas  idoneum  aqua  fere  repletum , transfe- 
rendo  : atque  ita  cucurbita  maneat,  quous- 
que  aer  manibus  attra&andis  cakfaftus  , ad 
pristinum  statura  condensatus  fuerit:  & tum 
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Nachdem  der  Rauch,  welcher  den  Kol- 
ben angefüllt  hat,  völlig  verschwunden,  und 
das  Glas  wieder  durchsichtig  geworden  ift, 
suchte  ich  in  demselben  Kolben  ein  Stück- 
chen Campher,  -zum  zweyten  Mahle  , nach 
obiger  Weise  zu  entzünden;  allein  der  Ver- 


deraum  altitudo  aquas  interioris  chartulis  hic 
illic  lateribus  vitri  ope  glutinis  ex  farina 
hordei  aquse  ince&a  compositi,  affixis,  no- 
tetur.  Jam  vero  cucurbita  ista  radiis  sola- 
ribus  exponatur;  & cainphora  in  eadem  in- 
clusa,  aut  materia,  si  qua  alia  sit,  combu- 
stibilis,  ope  vitri  ustorii  accendatur,  linteum 
praedi&um  sulphure  illitum  , materiseque  com- 
bustibili  Suppositum  prius  accendendo : quo 
fafto,  aquam  interiorcm  ob  particularum  ig- 
nearum  exagitationem  , aerisque  rarefa&io- 
nem  intus  descendcre  percipies.  Postquam 
lucerna  expiravit,  cucurbita  una  cum  vascu- 
lo , cui  incumbit,  a radiis  solaribus  amo- 
veatur , quo  seil,  aer  in  ea  inclusus , denuo 
refrigescat,  & ad  pristinum  statum  redeat; 
atque  ita  aquam  interiorem  supra  metampri- 
monotatam,  elevatam  esse  invenies : &qui- 
dem  calculis  subduöis , comperi , aerem  per 
lucern«  deflagrationem  in  spatium  ex  patte 
circiter  tricesima  minus,  quam  antea  redac- 
tum  esse.  Capf  VII,  p,  88 


48 

such  ist  nicht  gelungen.  Ein  ziemlich  deut- 
liches Zeichen  , dafs  die  Luft  durch  das  Ver- 
brennen des  Camphers  ihres  SauerstofFgas  so 
beraubt  ward,  dafs  sie  zur  fernem  Unterhal- 
tung einer  Flamme  völlig  unfähig  geworden 
ist.  Aber  damit  nicht  jemand  glaube , dafs 
der  im  Kolben  zum  zweyten  Mahle  einge* 
schlofsene  Körper  defswegen  nicht  entzün- 
det werden  konnte , weil  der  Rauch  von  der 
zuerst  verbrannten  Substanz  die  innern  Sei- 
tenwände des  Glases  geschwärzt  hat,  so,  dafs 
die  Sonnenstrahlen  nicht  kräftig  genug  durch 
das  Glas  dringen  konnten:  so  pflege  ich  qus 
dieser  Ursache  an  die  innere  Seite  des  Kol- 
bens , wo  die  Sonnenstrahlen  eingelassen 
werden , ein  handbreites  Stück  Papier  mit 
Mehlkleister  anzukleben,  welches  ich,  nach- 
dem der  Rauch  verschwunden  ist,  vermit- 
telst eines  daran  befindlichen  Fadens  lofsma- 
che,  um  die  Sonnenstrahlen  durch  diesen  un- 
aeschwärzten  Theil  des  Glases  einfalien  las- 
sen  zu  können  (45). 


(45)  Postquam  fumi  lucerna;  deflagrantis , qui- 
bus  cucurbita  praedi&a  replet^,  est,  prorsus 
evanuerunt , vitrumque  intus  asque,  ac  prius 
pellucidum  evasit,  conatus  suni  secunda  vi- 
ce lucernam  in  eadem  accendere,  radios  so- 
lares in  aliam  camphor«  portionein  in  vi- 
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XV. 

t * r . 

Zur  Hervorbringung  des  Feuers  mufs  ein 
brennbarer  Stoff  vorhanden  seyn , der 
%ur  Grundlage  des  Sauerstoffgas  eine 
nahe  Verwandtschaft  hat  , und  selbes 
%erset%t. 

§.  34. 

Was  die  schwefligen  (brennbaren)  Thei^ 
le  betrifft,  die  zur  Hervorbringung  des  Feu- 


tro  eo  pariter  suspensam,  uti  prius  conjici- 
endo;  verum  experimentum  non  successit: 
indicio  satis  manifesto,  aerem  istura  per  lu- 
cernse  deflagrationem  particulis  igneo  - aereis 
deprivatum  esse,  ita  ut  idem  ad  flammam 
denuo  sustinendam  prorsus  inidoneus  sit. 
Ne  autem  quis  putet,  lucernam  in  vitro  isto 
secunda  vice  propterea  accendi  nrn  posse, 
quod  lateravitfi  interiora  fumis  lucernas  pri- 
mo  deflagrantis  adeo  inquinata  sunt,  ut  ra- 
dii lucis  per  vitrum  isthoc  satis  intense 
transmitti  non  poterint.  Soleo  chartulam , 
palmam  circiter  unam  latam , cujus  margines 
circa  circum  g^udne  praedi&o  obliniuntur, 
lateri  cucurbitee  interiori,  qua  radii  solares 
transmittendi  sunt,  affigere ; quse,  postquam 
fumi  prorsus  evanuerunt,  ope  fili  ei  quaqua- 
versum  affixi,  & foras  protensi,  detrahcn- 
da  est , ut  ita  radii  solares  per  partem  istam 
D 
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crs  erfordert  werden : so  scheinen  sie  nur 
darum  nothwendig  zu  seyn,  weil  sie  fähig 
sind,  das  Sauerstoffgas  in  eine  feurige  Be- 
wegung  zu  versetzen  (das  Saüerstoffgas  zu 
zersetzen)  (46). 

Anmerkung . Die  altern  Chymisten  nah- 
men in  einem  jeden  brennbaren  Körper  einen 
Schwefel  an , daher  die  Benennung  schwefii- 
ge  Körper, 


S.  35- 

Man  bemerke,  dafs  zur  Entstehung  der 
Flamme  sowohl  schweflige  (brennbare)  Thei- 
le , als  auch  Sauerstoffgas  nothwendig  sind, 
wie  es  schon  gezeigt  worden  ist.  Ferner 
wird  zum  Verbrennen  einer  schwefligen  Ma- 
terie erfordert,  dafs  das  Sauerstoffgas  ent- 
weder in  der  gemeinen  Luft,  oder  im  Sal- 


vitri  a fuligine  vindicatam  trajiciantur.  Ca- 
pit.  VII.  p.  89* 

(46)  Particulas  sulphureas , quod  attinet,  qua?, 
insuper  ad  ignem  accendendum  requirun- 
tur  , earum  necessitas  ex  eo  tantum  ori- 
ri  videtur ; quod  etedem  particulis  nitro- 
aereis  motu  vclocissimo  , igneoque  comrno- 
vendis  aptge  natre  sunt.  Cap.  III.  p.  21. 


peter  befindlich,  zugegen  ist;  daher  ver- 
brennt der  Schwefel  ohne  beygemischten  Sal- 
peter im  luftleeren  Raume  nicht,  mit  demsel- 
ben hingegen  vermischt,  hat  er  das  Sauerstoff- 
gas nicht  nöthig , weil  er  im  luftleeren  Rau- 
me ziemlich  geschwind  verbrennt,  ungeach- 
tet er  hierzu  eines  schweflichen  Stoffes  be- 
darf. Der  Salpeter  fängt  in  einem  glühen- 
den Tigel  nicht  Feuer,  wohl  aber  wenn  ihm 
vorher  was  immer  für  ein  schwefliger  (brenn- 
barer) Stoff  beygemischt  ist.  Er  kann  sogar 
für  sich  allein  weder  durch  das  Feuer , noch 
durch  verdichte  Sonnenstrahlen  entzündet 
werden,  was  doch  auf  glühenden  Kohlen, 
vermöge  ihrer  schwefligen  (brennbaren)  Theil- 
chen , leicht  geschieht  (47). 


C47)  Nempe  advertere  est,  quod  ad  flammam  quam- 
cumque  confiandam  non  tantum  particulis 
sulphureis , <sed  insuper  igneo  - aereis  omni- 
no  opus  sit,  uti  jam  ostensum  cst.  Ad  ma- 
terise  cujusque  sulphurese  accensionera  re- 
quiritur,  ut  particulae  igneo -aereas  ab  aere, 
aut  a nitro  , ci  prius  admixto , suppediten- 
tur : quae  causa  cst,  quod  sulphur  in  loco 
aere  vacuo  flammam  non  concipiet,  nisi  ni- 
trum  ei  adroixtum  fuerit.  E contra  vcro  ad 
nitri  acccnsionem  non  est  opus , ut  particu- 
Ise  igneo- aereas  ab  extra  suggerantur;  ut- 
pote  quod  in  locis , a quibus  aer  praecludi- 
D % 
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§.  3^* 

Die  Ursache,  warum  man  glaubt,  dafs 
vielmehr  die  schwefligen  (brennbaren)  Thei- 
le,  als  das  SauerstofFgas  brennen,  ist  die- 
se; weil  das  brennbare  Nahrungsmittel  des 
Feuers  viel  gröber  ist,  und  allezeit  in  die 
Sinne  fällt,  dagegen  die  feinen  Lebensluft- 
theilchen  kein  Gegenstand  unsers  Gesichtes 
sind.  Nichts  desto  weniger  ist  es  doch  ge- 
wifs , dafs  die  Lebensluft  zur  Hervorbrin- 
gung des  Feuers  nicht  weniger  nothwendig 
ist,  als  der  schweflige  (brennbare)  Stoff  (48)* 


tur , satis  prompte  deflagrabit;  verum  ad 
ejus  defiagrationem  omnino  requiritur  , ut 
materia  aliqua  sulphurea  ei  adraisceatur. 
Etenira  si  nitrum  in  crucibulo  ignito  inji- 
ciatur,  idem  flammam  non  concipiet , si  ta- 
rnen materia  quaevis  sulphurea  ei  prius  ad- 
mixta  fuerit,  tune  nitrum  crucibulo  ditto  in- 
jettum , fflox  in  flammam  prorumpet.  Imo 
nitrum  nulla  ratione  a flamma  candelse , aut 
radiis  solaribus  accendi  potest,  ni«i  sulphur 
ei  prius  commixtum  fuerit,  & tarnen  idem 
nitrum  carboni  immissum  facile  accendetur; 
hoc  autem  propterea  fit,  quod  particulse  sul- 
phures  carbonis  idem  accendunt.  Capit.  II. 

Pag.  13. 

(48)  Quod  vero  particulas  sulphureas  potins  quam 
nitro  - aereas  ignescere  putamus,  hoc  prop- 
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XVI. 

Aus  der  Lebensluft  vorzüglich , oder  fast 
allein  entbinden  sich  Licht  - und  VFär- 
mestoffj  welche  beyde  zusammen  Zur 
Flamme  werden. 


$•  37*. 

Bey  der  Entstehung  des  Feuers  bringen 
die  schwefligen  (brennbaren)  heftig  beweg- 
ten Theilchen  die  im  gebundenen  Zustande 
befindlichen  Theilchen  des  SauerstofFgas  in  die 
schnellste  feurige  Bewegung.  Diefs  ist  bey 
dem  Verbrennen  des  Salpeters  offenbar,  des- 
sen Sauerstoff,  der  vorher  mit  dem  Laugen- 
salze verbunden  und  unwirksam  war,  durch 
die  brennbaren  Theilchen  in  eine  feurige  Be- 
wegung gesetzt  wird.  Und  so  ist  es  in  der 
That  auch  wahrscheinlich,  dafs  die  Theil- 
chen des  Sauerstoffgas  sich  in  einem  gebun- 


terea  fit,  quod  pabulum  ignis  sulphurcum , 
magis  crassum  , nunquam  non  in  conspec- 
tum  vcnit  ; cum  tarnen  particulae  nitro - 
aerese  adeo  tenues , subtilesque  sint , ut 
oculorum  aciem  prorsus  effugiant,  & tarnen 
certo  constat,  particulas  nitro  - aereas  non 
minus , quam  sulphureas  ad  ignera  confian  - 
dura  necessarias  esse.  Cap.  III.  p.  22, 
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denen  Zustande  befinden,  ehe  sie  in  eine  feu- 
rige Bewegung  gebracht  werden  (49). 

5*  38* 

Diesem  zufolge  hat  es  einige  Wahr- 
scheinlichkeit , dafs  die  mit  der  Flamme  in 
Berührung  kommenden  Lufttheilchen  ihre  Fe- 
derkraft  auf  folgende  Art  verlieren  (zersetzt 
werden).  Nähmlich  die  in  die  heftigste  Be- 
wegung  gesetzten  Schwefeltheilchen  (brenn- 
bare TheilchenJ  dringen  in  die  nächsten  Luft- 
theilchen ein  , stofsen  an  die  Theilchen  des 
Sauerstoffgas , die  den  mit  einer  Heftigkeit 
aus  jenen  niedergeschlagen  werden.  Und  von 
dieser  getrennten  und  stark  in  Bewegung 


(49)  Nempe  in  ignis  acccnsione  particulss  sul- 
phures  in  motu  pernicissimo  constitutae , 
particulas  nitro  - aereas  in  statu  fixationis 
existentes,  in  motum  violentissimum , ig- 
neumque  concitant:  hoc  in  nitri  accensione 
manifestum  cst,  cujus  accensi  particulas  ni- 
tro -aerese,  quse  antea  in  salis  hxi  amplexu 
fixae  & inertes  fuerunt,  particuhrum  sul- 
phurcarum  ope  in  motum  igneura  conci- 
tantur.  Et  utique  probabile  est,  edam  par- 
ticulas nitro aereas  aeris  in  statu  fixo  esse, 
antequam  esdcm  in  motum  igneura  susci- 
tantur.  Cap.  V.  p.  5a. 
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gebrachten  (zersetzten)  Lebensluft,  wird  das 
Feuer  hervorgebracht  (50). 

$•  39- 

Zur  Bekräftigung  des  Vorhergehenden 
füge  ich  noch  hinzu , dafs  die  Lebensluft- 
theilchen  ^Wärraestoff)  von  denen  die  Luft 
ihre  Eiasticität  hat,  in  der  gemeinen  Luft 
gebunden  vorhanden  sind , und  durch  das 
Feuer  und  Achmen  der  Thicre  von  selber 
getrennt  werden  (während  die  Lebensluft 
zersetzt  wird)  ♦ folglich  läfst  es  sich  behaup- 
ten, dafs  elastische  Theilchen  (Warmes  toff) 
mit  der  Luft  innigst  vereiniget  sind,  welche 
.den  wirksamem  Thcil  derselben  ausmachen. 
Der  Verlust  dieser  elastischen  Theilchen , 
wenn  nähmlich  die  gemeine  Luft  durch  das 


(5°)  Jam  vero  verisimile  es t , particulas  aereas 
flammae  immixtas , clatcrem  suum  modo  se- 
quenti  amittere.  Ncmpe  putandum  est,  par- 
ticulas ignis  sulphureas , motu  pernicissimo 
cxagitatas , particulas  aeris  quascunque  pro- 
ximas  subire  , inquc  particulas  , quibus  aer 
constat,  nitro-  acrcas  impingere  ; easdemque 
allisione  sua  cum  imp?tu  foras  cxcutere , at- 
que  ab  iis  demura  violenter  abruptis,  val- 
deque  commotis  , ignem  confiari.  Cap.  VII. 
pag.  102. 


5« 

Feuer  oder  das  Athtnen  der  Thiere  dersel- 
ben beraubt  wird  (während  der  Zersetzung 
der  Lebensluft),  macht  die  Luft  zur  Unter- 
haltung des  Feuers  und  des  Athmens  unfä- 
hig, und  benimmt  ihr  ihre  Federkraft  (nimmt 
zum  Theil  an  ihrem  Umfange  ab)  (fi). 

Anmerkung . Hier  hat  Mayow  die  Le- 
bensluft und  den  Wärmestoff  für  eine  und 
dieselbe  Substanz  genommen,  oder  vielmehr 
die  Lebensluft  als  Feuermaterie  betrachtet, 
welcher  Irrthum  ihm  aus  den  in  der  Vorrede 
gegebenen  Gründen  leicht  zu  vergeben  ist. 
Aendert  man  die  Ausdrücke , und  setzt  man 
statt  Lebensluft  — Wärmestoff , so  treffen 


(51)  In  prasdi&oruin  confirmationem  insuper  ad- 
do,  quod  particulse  nitro- acrese , a quibus 
vis  aeris  clastica  oritur,  ipsis  particulis  ae- 
reis  infixae  sunt,  & ab  iis  per  lucernae  de- 
flagrationem , aut  animalium  respirationem 
abripiuntur:  — — eoque  statuendum  est, 
particulas  elasticas  ipsis  aörii  particulis  in- 
sitas  esse,  partemque  earum  magis  a&ivam 
constituere  ; atque  ob  eas  demum  per  ignis 
deflagrationem,  aut  aniraaliurn  respirationem 
ex  aereis  particulis  excussas  , aerem  prorsus 
effoetum , & vi  elastica  prorsus  destitutum 
evadere.  Cap.  VII.  p.  104. 


/ 
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Mayöws  Sätze  mit  unsrer  heutigen  Theorie 
völlig  überein, 

XVII. 

Zur  Unterhaltung  des  Feuers  ist  die  Er- 
neuerung  der  Luft  nothwendig „ 

$.  40. 

Aus  dieser  Hypothese  erhellet  auch  noch 
die  Ursache,  warum  die  Luft  in  einem  un- 
unterbrochenen Strohme  zur  Unterhaltung  des 
Feuers  beytritt*  Ich  glaube  nicht,  dafs  man 
sie  blofs  der  durch  die  Flamme  bewirkten 
Ausdehnung  der  Luft  zuschreiben  miifse, 
sondern  dafs  die  Luft,  indem  sie  durch  das 
Feuer  ihres  Sauc-rstoffgas  und  folglich  ihrer 
Elasticität  beraubt  wird  (im  Umfange  ver- 
liert), dem  Drucke  der  umgebenden  Luft  zu 
widerstehen  nicht  mehr  im  Stande  ist;  da- 
her dringen  die  nächstliegenden  Lufttheil- 
chen , die  nun,  weil  sie  ihre  Elasticität  und 
Schwere , vermög  der  aus  ihnen  niederge- 
schlagenen viel  schwerem  Theilchen  der  Le- 
bensluft verloren  haben,  gezwungen  sind,  in 
die  Höhe  zu  steigen.  Und  so  stöfst  denn  ein 
Lufttheilchen  das  andere  fort,  und  die  Flam- 
me wird  durch  den  neuen  Zutritt  der  Luft 
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unterhalten  (ya).  Daher  kommt  eg,  dafs  die 
Flamme  bey  einer  augenblicklichen  Unterbre- 
chung des  Luftstrohmes  , oder  nicht  hinläng* 
liehen  Menge  der  Luft  plötzlich  erlischt  (53)* 


(52)  Praeterea  ex  hypothesi  praedi&a  ratio  con- 
stat,  cur  aer  continuo  flumine  ad  ignem  su- 
stinendum  accedit.  Neque  enira  illud  rare- 
factioni  tantum  aeris , flamm®  admixti , im- 
putandum  esse , arbitror ; sed  quoniam  par- 
ticul®  aere®  flamm®  immixt® , particulis 
nitro  - acrcis  & proinde  etiam  elatere  depri- 
vantur,  fieri  contingit,  ut  eadem  aSris  am- 
bientis  pressur®  resistend®  non  amplius  va- 
kant; hinc  proxim®  qu®que  aeris  particu- 
1®  in  locum  particularum  aeris  ignitarura  se 
intrudunt,  quas  non  tantum  elatere,  sed  ob 
particulas  nitro  - aereas  maxime  solidas  ex 
iis  excussas , etiam  pondere  pristino  destitu- 
tas , sursum  cogunt.  Et  ita  particula  una 
alteram  prodrudit , fiaramaque  novo  aeris  ac- 
cessu  renovatur.  Cap.  VII.  p.  109. 

(53)  Hinc  quam  primum  particul®  igoeo  - aere® 
non  nisi  parce,  tardeque  ad  flammara  adve- 
nire  incipiunt,  ea  mox  extinguitur.  Ca- 
pit.  VII,  p.  96. 
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FÜNFTER  ABSCHNITT, 

VON  DEM  STICKGAS, 


XVIII. 

Das  Stickgas  ist  %ur  Unterhaltung  des  thie- 
rischen  Lehens  und  des  Feuers  untauglich . 

$.  41. 

Ich  suchte  in  der  gemeinen  Luft,  nachdem 
ein  Thier  darin  erstickt  ist,  eine  brennbare 
Materie  durch  den  Brennspiegel  anzuzünden. 
Um  dieses  zu  bewerkstelligen , verwahrte  ich 
diejenige  Stelle  des  Glases,  wodurch  die  Son- 
nenstrahlen einzulassen  waren,  vor  den  aus-r 
geathmeten  Wasserdünsten  des  Thiers  durch 
ein  Stickchen  Papier,  auf  die  oben  schon 
gesagte  Art.  Allein  der  Versuch  gelang  nicht. 
Ich  will  also  nichts  gewifses  hierüber  be- 
stimmen, weil  die  Winterszeit  und  der  fast 
ganz  mit  Wolken  überzogene  Himmel  der 
Wiederhohlung  dieses  Versuches  nicht  gün- 
stig war.  Indefsen  ist  es  wahrschein- 
lich , dafs  diejenige  Luft , welche  zur  Erhal- 
tung des  thierischen  Lebens  untauglich  ist , 
auch  zur  Hervorbringung  des  Feuers  nicht 
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taugt  ^ weil  eine  gröfscre  Menge  Luft  zur 
Erhaltung  der  Flamme , als  zur  Erhaltung 
des  thierischen  Lebens  erfordert  wird  4). 

XIX. 

Das  > Stickgas  ist  leichter , als  die  gemeine. 
Luft* 

§.  42. 

Wenn  man  ein  Thier,  z.  B.  eine  Maus 
oder  einen  Vogel,  in  den  obern  Theil  eines 


C54)  Porro  conatus  sum,  materiam  combustibi- 
1cm  in  vitro  una  cum  animale  suspensam , 
postquam  animal  in  codem  suffocatum  est, 
ope  vitri  ustorii  accendcre;  & quo  illud 
(si  ficri  possit)  succederet,  vitri  istius  pa- 
rietem  , qua  radii  solares  trajiciendi  erant, 
ope  chartulae  ci  affixae,  ab  halitibus  ab  ani- 
male expiratis  vindicavi,  ut  supra  ostensum 
est;  verum  experimentum  n<?n  succcssit: 
neque  tarnen  super  hoc  quidquam  certi  sta- 
tuam  , quia  tempus  hyemale , cselumque  nu- 
bibus  usque  ferc  obduttum  impediit , quo 
minus  experimentum  repeterem.  Verisimile 
est  autem  , aerem , qui  vitae  sustinendae  in- 
idoneus  est,  etiam  ad  flammam  conflandam 
ineptum  esse.  Quoniam  ad  lucernse  defla- 
grationem  majori  particularura  aerearuiu  co- 
pia,  quam  ad  vitam  sustinendam  opus  sit. 
Cap.  VII.  p.  97. 
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umgekehrten  Glases  einsperrt,  so  wird  es 
daselbst  viel  eher  sterben,  und  das  Wasser, 
worin  das  Glas  stehet,  weit  weniger  in  die 
Höhe  steigen,  als  wenn  dasselbe  Thier  in 
den  untersten  Theil  des  Glases  gesetzt  wor- 
den wäre.  Diefs  wird  desto  deutlicher  erhel- 
len, wenn  man  zwey  Vögel  oder  zwey  Mäuse 
mit  einander  versperrt,  eine  in  den  obern,  die 
andere  in  den  untern  Theil  des  Glases.  Auf 
diese  Weise  wird  das  in  dem  untern  Theile 
des  Glases  sich  befindliche  Thier  das  andere 
etwas  überleben.  Es  ist  nicht  glaublich,  dafs 
die  Ausdünstungen  des  Thieres  den  obern 
Raum  des  Glases  einnehmen,  und  daselbst 
die  Luft  verdrängen ; denn  diese  Ausdün- 
stungen verdichten  sich  sogleich,  und  hän- 
gen sich  an  die  Seitenwände  des  Glases ; 
widrigen  Falls  würden  sie  das  Wasser  her- 
unter drucken  (55). 


(55)  Huc  etiam  spe&at  experimentum  sequens: 
viz.  si  animalculum  veluti  mus  aut  avis  in 
summitate  vitri,  modo  supradi&o,  includatur, 
idem  multo  citius  morietur;  & aqua  substra- 
ta  multo  minus  elevabitur,  quam  si  animal- 
culum  idem  in  inferiori  parte  vitri  colloca- 
tum  esset.  Hoc  autem  maxime  manifestum 
erit.  si  aves  aut  mures  duo  simul,  unus  in 
supcriori , alter  in  inferiore  parte  vitri  in- 
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Man  erlaube  mir,  dafs  ich  mich  hierüber 
fo  erklären  dürfe.  Die  aus  den  Lungen  des 
Thiers  ausgeathmete  Luft  wird , wegen  der 
zum  Theile  beraubten  Lebensluft,  leichter, 
und  steigt  daher  in  den  obern  Theil  des  Gla- 
ses , wo  sie  sich  sammelt,  und  zur  Erhal- 
tung des  Lebens  unfähig  ist,  indefs  die  Luft 
unten  im  Glase  unverändert  bleibt,  und  von 
dem  Thiere  geathmet  werden  kann.  Noch 
verdient  hier  bemerkt  zu  werden , dafs  das 
Thier,  z.  B.  eine  Maus  , wenn  es,  in  einem 
Glase  eingeschlossen , Mangel  an  Luft  fühlt, 
seinen  Mund  hin  und  wieder  in  die  Höhe 
streckt,  um  Luft  zu  suchen;  fühlt  es  sich 
ungeachtet  dessen  noch  mehr  beängstiget , ' 
so  pflegt  es  dann  den  Mund  abwärts  zu  keh- 


clusi  fuerint ; ita  enim  animalculum  in  infe- 
riori  vitri  parte  positum  altcri  aliquamdiu 
superstes  erit.  Non  hic  putandum  est,  ha- 
litus  ab  animale  exeuntes , supreroam  vitri 
partem  occupare,  aereinqire  illinc  exclude- 
re ; quippe  halitus  isti  mox  condensati , vi- 
tri lateribus  adhaerent ; alioquin  enim  aqua 
substrata  ab  iisdem  deorsum  impelleretur. 
Cap.  VII.  p.  iio. 


«3 

ren,  wo  es  ihn,  nun  etwas  erleichtert,  fest  an 
den  Boden  des  Glases  hinstreckt  (56). 

$.  44* 

So  wie  ein  Thier  in  dem  obern  Theile 

1 

des  Glases  eher  erstickt,  als  in  dem  untern 
Theile  desselben,  eben  so  erlischt  auch  ein 
Licht  eher  oben,  als  unten  im  Glase,  wel- 
ches vielleicht  dem  oben  im  Glase  befindli- 


(563  Verum  arbitrari  fas  sit,  particulas  aeris  e 
pulmonibus  animalis  egestas , ob  particulas 
nitro  - acreas  partim  ex  ipsis  exhaustas  le- 
viores  fieri , eoque  ad  summitatem  vitri  as- 
cendere-  ibidemque  densius  aggestas,  acris 
inferioris  pressurte  resistendse , eique  exclu- 
dendö,  vitse  tarnen  sustinendse  inidoneas  es- 
se : cum  tarnen  aer  in  fundo  vitri  inviolatus 
existat,  animalque  ibidem  collocatum  etiam- 
num  spirare  poss«t.  Et  vero  observatu  dig- 
num  est,  quod  cum  animalculum , puta  mus 
vitro  inclusus,  acris  defeöu  laborat,  idem 
oshinc  inde  versus  superiora  ad  spiritum  in- 
dagandum  circurufert.  Cum  vero  animalcu- 
lum Spiritus  inopia  ibidem  majore  se  affligi 
percipit,  idem  os  suum  versus  inferiora  de- 
mittere  solet;  ubi  cum  aliquantulum  refici- 
tur,  ad  infimam,  quam  potest , vitri  partem 
os  protrudit,  ibidemque  detinct.  Cap,  VII. 
pag.  no. 
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chen  Rauche  zuzuschreiben  ist.  Hängt  man 
einen  gläsernen  Kolben  umgekehrt  frey  in  die 
Luft  auf,  und  bringt  man  ein  Licht,  das 
kaum  etwas  Rauch  von  sich  giebt , darunter: 
so  wird  das  Licht  bald  erlöschen , weil  die 
Flamme  selbst  die  Luft  im  Kolben  zu  ihrer 
Erhaltung  untauglich  macht.  Da  aber  diese 
untaugliche  Luft  leichter , als  die  umgebende 
Luft  ist,  so  wird  sie  von  dieser  in  die  Hö- 
he getrieben,  und  kann  sich  nicht  so  leicht 
aus  dem  Kolben  abwärts  senken.  Hieraus 
erhellet  denn  also , dafs  die  Luft  sowohl 
durch  .das  Athmen,  als  durch  das  Feuer  ei- 
niger festen  und  schweren  Theilchen  (des 
SaucrstofFgas)  beraubt  wird  ; weil  die  Luft, 
in  der  ein  Licht  gebrannt  hat,  und  die  Luft, 
welche  aus  den  Lungen  der  Thiere  ausge- 
athmet  wird,  leichter  geworden  sind  (57). 


C57)  Quemadmodum  animal , ita  etiam  Iucerna 
in  superiori  vitri  parte  inclusa  citius , quam 
in  inferiori  expirat:  quamquam  hoc  partim 
etiam  fumo  summitatem  vitri  occupanti  for- 
te imputandum  est.  Quinimo  si  cucurbita 
vitrea  inversa  in  aere  suspendatur , & dein 
Iucerna,  e qua  vix  quidquam  fumi  exit , in 
eandem  immittatur,  lucernam  brevi  expiran- 
tem  percipies:  quippe  aer  in  vitro  isto  con- 
tentus.,  ob  lucernfe  deflagrationera  ad  ignem 
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Hier  mufs  man  die  Vorsehung  des  gros- 
sen und  gütigsten  Schöpfers  bewundern , 
nach  defsen  allerweisesten  Einrichtung  die 
der  Lebensluft  beraubte  gemeine  Luft  ihre 
Elasticität  und  Schwere  zugleich  verlieren 
mufs  , damit  sie  durch  die  Federkraft  und  den 
Druck  der  umgebenden  Luft  in  die  hohem 
Gegenden  getragen,  und  die  Stelle  dieser  an 
Lebensluft  erschöpften  wieder  durch  frische 
Luft  ersetzt  werde  (58-). 


sustincndum  ineptus  redditar;  cum  vero 
idem  reliquo  aere  levior  sit  , hinc  fit, 
quod  aer  ambiens  eum  sursum  impcllit  ne- 
que  facile  e vitro  dcscendere  permittit; 
plane  ut  vel  hinc  colligefe  sit ; aerem  per 
respirationein  & ignium  deflagrationem  par- 
ticulis  aliquibus  solidis  , gravibusque  depri- 
vari;  quoniam  idem  e fiamma,  vel  anima- 
liura  pulmonibus  egestus , levior  fa&us  est. 
Cap.  VII.  p.  in, 

(58)  Subit  hic  mirari  Opificis  summi,  optimique 
providentiam ; cujus  sapientissimo  consilio 
constitutum  est,  ut  aer  particulis  nitro  - ae- 
reis  , spirituque  vitali  privatus , elatereiu  & 
pondus  suum  simul  amittcret,  quo  idem  ob 
vim  reliqui  aeris  clasticam  pressuramque  in 
sublime  feratur , aerque  recens  in  Iocum  ef- 
foeti  adveniat.  Cap.  VII,  p.  112. 
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SECHSTER  ABSCHNITT. 

VON  DEM  SALPETRICHTEN  GAS. 


Nachdem  unser  Verfasser  die  Bereitung  des 
salpetrichten  Gas  durch  Eisen  und  Salpeter- 
säure in  einer  pneumatischen  Vorrichtung, 
die  er  Tab,  5,  fig,  4.  vorstellt,  genau  be- 
schrieben hat  , fährt  er  auf  folgende  Wei- 
se fort. 

§.  46. 

Ob  nun  dieses  Gas  eine  wirkliche  Luft 
Sey  oder  nicht,  ist  nicht  leicht  zu  bestim- 
men, Diefs  ist  aber  gewifs,  dafs  es  bey  ge- 
linder Wärme  gleich  einej:  Luft  ausgedehnt 
wird,  und  sich  , nachdem  es  erkaltet  ist, 
wieder  zusammenzieht.  Dieses  Gas  hatte 
sogar  eine  nicht  geringere  Elasticität,  als  die 
gemeine  Luft  (^9)*  Ungeachtet  aber  daswäh- 


(59)  Utfum  aura  istiusmodi  revera  ae'r  sit,  nec- 
ne,  non  adeo  facilc  est  intelle&u : illud  au- 
tem  certum  est,  quod  eadem  a calore  leni 
ei  admoto , instar  aeris  expandetur;  denuo- 
que  refrigerata,  contra&ionem  patietur.  Quin 
imo  aura  prsedi&a  haud  minori  vi  elastica, 
quam  aer  vulgaris  donabatur,  Cap.  IX.  p,  144. 
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rend  des  Aufbrausens  erzeugte  Gas  in  Rück- 
sicht der  Elasticität  der  gemeinen  Luft  nichts 
nachgiebt:  so  folgt  doch  noch  nicht,  dafs  es 
eine  solche  Luft  ist , welche  Sauerstoffgas 
enthält  (6 o).  Auch  wird  dieses  Gas  , wenn 
es  gleich  ziemlich  lang  aufbewahrt  wird , 
selbst  bey  der  gröfsten  Kälte,  niemahl  zu  ei* 
ner  Flüfsigkeit  verdichtet  (6i). 

Anmerkung,  Mayow  beschreibt  weitläu- 
fig die  Art,  wie  er  die  Elasticität  des  er- 
wähnten Gas  untersucht  hat.  Als  er  es  in 
einer  Röhre,  die  mit  der  untern  Oeffnung  im 
Wasser  stand,  unter  die  Glocke  der  Luft- 
pumpe brachte:  fand  er,  indem  die  um- 
gebende Luft  verdünnet  ward,  dafs  es  sich, 
so  wie  die  gemeine  Luft , in  einen  s’oomahl 
gröfsern  Raum  aüsdehnet,  den  er  nach  der 


(60)  Quamquam  aura  ab  aestu  praedi&o  genera- 
ta,  vi  elastica  non  minori,  quatn  aer  vul- 
garis imbuta  sit,  non  tarnen  exinde  sequi* 
tur,  eam  revera  aerenr  esse  , talera  viz.  qui 
particulis  vitalibus , igneisque  donatur.  Ca* 
pit.  IX.  p.  148. 

(61)  Auraque  ea  utcunque  diu  servatä  * terape- 
state  interim  frigidissima  existente,  nunquam 
tarnen  in  liquorem  condensabitur,  Cap.  IX. 
pag.  M3- 
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vorher  gemachten  Ausmessung  der  Röhre  be* 
stimmt  hat* 


XX. 


Ein  Gemisch  von  gemeiner  Luft  und  salpe - 
trichten  Gas  nimmt  an  seinem  Um- 


fang ah. 


Um  die  Verminderung  an  dem  Umfange 
des  Gemisches  von  gemeiner  Luft  und  sal- 
petrichten  Gas  beobachten  und  bestimmen 
zu  können  , hat  unser  Verfasser  vorher  die 
Höhe  des  Wassers  in  der  mit  gemeiner  Luft 
gefüllten  Glocke , die  mit  ihrer  Oeffnung  im 
Wasser  stand,  mit  Papierstreiffen  bezeich- 
net, und  dann  erst  das  salpetrichte  Gas  un- 
ter derselben  Glocke  erzeugt. 


§.  47. 


Nachdem  das  Aufbrausen  (während  der 
Auflösung  des  Eisens)  beyläufig  zwanzig  Mi- 
nuten lang  gedauert  hat,  oder  nachdem  das 
Wasser  im  Glase  von  den  erzeugten  Däm- 


etvva  drey  Querfinger  tief  herab- 


gedruckt worden  ist , nähme  man  die  Eisen- 
stücke, vermittelst  des  daran  befestigten  Fa- 
dens, aus  der  Auflösung;  und  man  wird  nach 


kurzer  Zeit  finden,  dafs  das  Wasser  im  Gla- 
se stuffenweise  in  die  Höhe  steigt,  und  in- 
nerhalb einer  oder  zweyer  Stunden  weit  über 
der  vorher  bezeichneten  Höhe  stehet.  Das 
Wasser,  welches  sogleich  von  dem  erwähn- 
ten Gas  etwa  drey  Querfinger  unter  die  im 
Anfänge  festgesetzte  Höhe  herabgedruckt  wor- 
den ist,  wird  nun  beyläufig  sechs  Querfinger 
über  die  bemelte  Höhe  steigen,  so  zwar, 
dafs  es  beyläufig  den  vierten  Theil  des  Rau- 
mes im  Glase  einnimmt , welchen  die  Luft 
vorher  eingenommen  hat.  Auch  wird  das  in 
die  Höhe  gestiegene  Wasser  , selbst  nach 
langer  Zeit,  nicht  mehr  auf  den  Punct  her- 
absinken, auf  welchem  es  zuerst  gestanden 
ist  (62). 


(62)  Postquam  asstus  istiusmodi  per  tertiam  plus 
minus  horse  partem  duraverit ; seu  potius , 
cum  aqua  interior  ad  digitos  circiter  tres  ab 
halitibus  excitatis  depressa  fuerit , frustula 
ista  ferri  ope  funiculi  praedi£li  e vasculo  ele- 
ventur,  quo  fafto  , post  breve  temporis  Spa- 
tium aquam  interiorem  gradatim  assurgen- 
tem , & intra  horam  unam  aut  alteram  lon- 
gc  supra  altitudinem  ab  initio  notatam , de- 
vatam  esse  percipies.  Nempe  aqua  ista, 
quas  mox  ab  halitibus  prsediftis  ad  digitos 
circiter  tres  infra  metam  priino  designatam 
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Jfnmerkung.  Was  die  Verminderung  in 
dem  Umfange  dieses  Luftgemisches  betrifft, 
so  wird  sie  im  Original  auf  3 Querfinger 
angegeben.  Es  erhellet  aber  aus  dem  wei- 
tem Verlaufe,  dafs  es  6 Querfinger  heis- 
sen soll. 

Mayow  hat,  nachdem  die  salpetersäu- 
richten  Dämpfe  im  Glase  allmählig  verschwun- 
den sind,  die  Höhe  des  Wassers  im  Glase 
oder  die  erste  Verminderung  beyder  Gasar- 
ten  bemerkt,  und  sodann  in  demselben  Gla- 
se neuerdings  salpetrichtes  Gas  erzeugt , um 
zu  versuchen,  ob  das  darin  befindliche  Luft- 
gemisch eine  weitere  Verminderung  erleide. 
Er  fährt  also  fort: 

' §•  48* 

Nachdem  das  Wasser  abermahl  durch 
das  erzeugte  Gas  fünf  Querfinger  tief  herun- 

deprimebatur , jam  ad  digitos  plus  minus 
tres  (quatuor)  supra  eandem  ascendit;  ita  ut 
pars  circiter  quarta  spatii , quod  in  vitro 
eo  2ntea  ab  aere  occupatum  est,  nunc  ab 
aqua  intus  assurgente  teneatur.  Et  quidem 
aqua  eo  modo  in  vitrum  elevata  neque  post 
longum  tempus , ad  pristinam  mctam  des- 
cendet.  Cap  VIII,  p.  121, 
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tergedruckt  worden  ist,  nähme  man  das  Ei- 
sen aus  der  Auflösung,  und  das  Wasser 
wird  allmählig,  doch  nicht  so  geschwind, 
und  so  hoch,  wie  das  erste  Mahl,  im  Gla- 
se in  die  Höhe  steigen;  denn  das  Wasser, 
welches  nach  dem  ersten  Aufbrausen  (der  er- 
sten Beymischung  des  salpetrichten  Gas)  bey- 
läufig  sechs  Querfinger  und  weit  über  die  erst 
bemerkte  Höhe  gestiegen  ist,  wird  nachdem 
zweyten,  obgleich  viel  heftigem  Aufbrauseri 
(gröfsern  Beymischung  des  salpetrichten  Gas) 
sich  nur  etwa  zwey  Querfinger  hoch  erhe- 
ben , und  nie  den  Standpunct  erreichen,  auf 
welchen  es  herabgedruckt  worden  ist.  Wird 
das  Aufbrausen  (die  Beymischung  des  salpe- 
trichten Gas)  zum  dritten  Mahle  wiederholt, 
so  verhält  sich  die  Sache  kaum  anders , als 
beym  zweyten  Mahle  (63). 


(63)  Ubi  aqua  digitos  circiter  quinque  ab  hali- 
tibus  excitatis  denuo  deprimitur  , ferrum  a 
vasculo  , ut  prius,  eximatur;  quo  fafto  aqua 
gradatim , (non  camen  adeo  ceieriter , ne- 
que  in  tantum , ac  prima  vice)  in  vitrum 
elevabitur:  etenim  aqua,  quas  post  primum 
aestum  ad  digitos  circiter  sex  & longe  qui- 
dem  supra  altitudinem  primo  notatam  ascen- 
derat , post  secundum  , quamquam  magis  in- 
tensum , non  nisi  digitos  plus  minus  duos 
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Das  salpetrichte  Gas  ^erset^t  die  gemeine 
Luft , indem  es  sich  mit  dem  Sauer- 
stoff derselben  verbindet ; daher  die  Ver- 
minderung an  dem  Umfange  des  Gemi- 
sches von  gemeiner  Luft  und  salpetrich - 
tem  Gas. 


§.  49* 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich , dafs  sich 
die  Luft  als  Luft  mit  den  brausenden  Theil- 
chen  (dem  salpetrichten  Gas)  verbinde , und 
gleichsam  verdicke;  weil  sie  nur  durch  eine 
äufserst  heftige  Kraft  einen  solchen  zusam- 
men geprefsten  Zustand  aushalten  wird.  Fer- 
ner entstehet  in  der  Auflösung  eine  Art  Vi- 
triol (salpetersaures  Eisen),  der  in  flüfsiger 
Gestalt  bleibt;  und  auch  hier  ist  es  glatter- 
dings nicht  wahrscheinlich , dafs  die  Luft  in 
einer  so  grofsen  Menge  in  dieser  wenigen  ’ 


aisurget  Imo  nunquatn  ad  metam , unde 
depressa  est , ascendet.  Si  sestus  tertia  vice 
r<pctatur,  res  haud  secus , ac  in  secunda  se 
habebit,  Cap,  VlII.  p,  122. 
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Flüfsigkeit  eingekerkert  werden  könnte , wie 
es  schon  an  seinemOrte  gesagt  worden  ist  (64)* 

§♦  5°- 

Daher  sey  es  erlaubt,  zu  muthmafsen , 
dafs  die  Lufttheilchen  im  Glase  zwischen 

1 

den  brausenden  Theilchen  (salpetrichten  Gas) 
gerieben  (zersetzt)  und  vielleicht  äufserst 
verfeinert  werden,  so,  dafs  die  Theilchen 
des  Sauerstoffgas  aus  der  gemeinen  Luft  her- 
ausgestossen  worden  sind,  und  dafs  solcher 
Gesralt  die  Luft  ihrer  Elasticität  beraubt  (an 
ihrem  Umfange  vermindert)  und  in  einen  klei- 
nern Raum  gebracht  wird  (6f). 


(64)  Ncque  cnim  probabile  est , aerem  una  cum 
particulis  exaestuaotibus  coalescere,  & ve- 
luti  coagulari;  utpote  qui  non  nisi  vi  admo- 
dum  intensa  tantam  corapressionem  subibit. 
Porro  particulas  ist®  effervescentes  in  vitrio- 
lum  quodam  commigrant;  quod  sub  liquoris 
forma  manet,  verum  neutiquam  probabile 
cst , aerem  tanta  copia  in  liquoris  tantillo 
incarcerari  posse , 11t  alibi  fusius  diftum  est. 
Cap.  VILI  p.  125. 

(65)  Quapropter  arbitrari  fas  sit,  particulas  ae- 
reas,  utpote  rigidas  in  vitro  eo  inter  parti- 
culas fermentescentes  at'tritas,  minutissime- 
que  forte  pcrfra&as  esse ; ita  ut  particulas 

. •->  ’ > v 4 
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Ferner  ist  noch  anzumerken,  dafs  die 
Luft  im  Glase,  nachdem  das  Eisen  aus  der 
Salpetersäure  herausgenommen  ward,  und 
das  Aufbrausen  (die  Erzeugung  des  Salpeter- 
gas) in  dem  Gläschen  aufgehört  hat,  von 
den  darin  schwebenden  ( salpetersäurichten) 
Dämpfen  verzehrt  wird;  denn  sonst  würde, 
wenn  die  Luft  blofs  während  des  Aufbrau- 
sens verzehrt  worden  wäre , der  durch  die 
verloren  gegangene  Luft  entstandene  Raum 
von  den  hervorgebrachten  Dämpfen  ausge- 
füllt worden  seyn , und  folglich  auch  das 
Wasser  in  die  Glocke  nicht  steigen  , als  in 
so  fern  die  Dämpfe  sich  verdichten  würden. 
Nichts  desto  weniger  stieg  doch  das  Was- 
ser in  dem  Glase  viel  geschwinder  in  die 
Höhe,  als  sich  sonst  die  Dämpfe  zu  verdich- 
ten pflegen;  daher  ist  es  glaublich,  dafs  das 
Wasser  nicht  nur  allein  den  Raum  der  ver- 
dichten Dämpfe,  sondern  auch  den  Raum 


nitro  - aercas  elasticsque  ex  iisdem  cxcussae 
sint;  unde  fit,  quod  aer  iste  elatere  suo 
deprivatur , & in  spatium  minus  redigatur, 
Cap.  VIII  p.  126. 


der  hier  verloren  gegangenen  Luft  eingenom» 
men  hat  (66)* 

XXII. 

Während  der  Verbindung  des  in  der  ge- 
meinen Luft  befindlichenSauerftoffes  mit 
dem  salpetrichten  Gas  wird  Wärme- 
Stoff  entwickelt . 

$•  5 2. 


Die  Luft  scheint  in  dem  erwähnten  Auf- 
brausen eben  so,  wie  durch  das  Feuer  ihre 


(66)  Etenim  annotandum  est , agrern  in  vitro 
praediQo , etiam  postquam  ferrum  e spiritu 
nitri  exemptum  fest,  & fermentatio  in  vascu- 
lo  cessavit , ab  halitibus  per  eundem  disper- 
sis  deperditum  esse;  alioquin  enim,  si  aer 
non  nisi  durante  aestu  absuniptus  esset,  tune 
Spatium  ab  aere  deperdito  reliftum,  ab  ha»- 
litibus  excitatis  fuisset  irnpletum , & conse- 
quenter  aqua  in  vitrum  non  ascenderet , ni- 
si quatenus  isti  condensationem  paterentur; 
eseterum  aqua  in  vitro  eo  multo  tnagis  eele- 
riter  ascendcbat,  quam  halitus  istiusmodi 
condensari  solcnt,  eoque  crcdendum  est, 
eam  non  tantum  in  locura  halituum  conden- 
satorum  , sed  etiam  aeris  tune  temporis  de- 
perditi  clevatam  esse,  Cap.  VIII.  p.  127. 
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Federkraft  zu  verlieren , (durch  den  Verlust 
des  SauerstofFgas  am  Umfange  abzunehmen). 
Zumahl,  da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  die 
erzeugte  Wärme  bey  diesem  Aufbrausen,  so 
wie  bey  mehrern  dieser  Art , von  dem  aus 
der  Luft  entwickelten  SauerstofFtheilchen 
(WärmestofF)  zum  Theil  herrührt,  welches 
dadurch  bestättiget  zu  werden  scheint,  weil 
keine  so  starke  Wärme  hervorgebracht  wird, 
wenn  eine  Säure  mit  einem  Laugensalze  oder 
Metalle  in  einem  fast  luftleeren  Raume  mit 
einander  gemischt  werden , ungeachtet  sie 
heftig  mit  einander  aufbrausen,  wie  es  auch 
Boyle  bemerkt  hat  (67). 


(67)  Nimirum  particulse  aereas  in  sestu  praedi&o, 
haud  multo  secus , ac  in  igne  — vim  suam 
elasticara  amittcre  videntur.  Et  quidem  ve- 
risimile  est , calorem  ab  aestu  praedi&o,  uti 
etiam  id  genus  aliis  excitatum  , a particulis 
nitro  - acreis  ex  aere  eo  modo  excussis  ex 
parte  saltem  oriri ; quod  exinde  confirmari 
videtur,  quoniam  si  liquor  corrosivus  cuin 
sale,  aut  metallo  sibi  contrario  in  loco  aere 
fere  de.,tituto  admisceatur,  licet  ea  invicem 
commixta  insigniter  effervcscunt,  calor  ta- 
rnen adeo  intensus,  ac  alias  ab  iisdeni  exci- 
tari  non  videtur,  prout  etiam  ab  Illustr.  D, 
Boyle  annotatum  est.  Cap.  VIII.  p.  126*, 

♦ . 
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XXIII. 

Das  salpetrichte  Gas  ist  %um  Athmen  der 
Thierc  untauglich . 

5-  53* 

Um  diesen  Versuch  anzustellen , setze 
man  ein  Thier , das  in  einem  engen  Käfig 
eingesperrt  ist,  z.  B.  eine  Maus,  in  den 
obern  Theil  eines  umgestürzten  Glases  auf 
eine  Unterlage,  (wie  es  Tab.  5.  fig.  6.  vorge- 
stellt wird),  und  senke  das  Glas  so  tief  ins 
Wasser,  bis  das  Wasser  die  Höhe  der  Un- 
terlage erreicht , was  vermittelst  einer  krum- 
men Saugeröhre  verrichtet  werden  kann.  Man 
lafse  nun  alles  so  stehen  , bis  das  Thier  un- 
ter dem  Glase  stirbt,  und  bemerke  die  Zeit, 
wie  lange  das  Thier  gelebt  hat.  Nun  nähme 
man  das  todte  Thier  heraus  , und  bringe  ein 
anderes  lebendes  unter  das  im  Wasser  ste- 
hende Glas,  doch  so,  dafs  von  der  darin 
befindlichen  Luft  nichts,  verloren  gehe.  Hier- 
auf  leite  man  eine  solche  Menge  salpetrich- 
tes  Gas  hinein , die  zwey  oder  dreymahl  die 
Menge  der  zuerst  eingeschlofsenen  Luftüber- 
trifft,  und  hebe  das  Glas  in  die  Höhe,  da- 
mit das  Wasser,  welches  von  dem  hincinge- 
leitctcn  salpctrichten  Gas  herunter  gedruckt 
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ward,  bis  zur  Unterlage  gelangt,  auf  der  das 
Thier  ruht;  in  Rücksicht,  dafs  die  Oeffnung 
des  Glases  nicht  aufser  dem  Wasser  zu  ste- 
hen kommt.  Man  lafse  wieder  alles  ruhig 
stehen,  bis  das  Thier  erstickt  ist.  Und  dann 
wird  man  finden,  dafs  dieses  Thier  im  sal- 
petrichten  Gas  kaum  länger  gelebt  hat,  als 
* das  erste  in  der  gemeinen  Luft.  Würde  nun 
dieses  salpetrichte  Gas  eine  zur  Erhaltung 
des  Lebens  fähige  Luft  seyn : so  hätte  das 
Thier  zweymahl  länger  gelebt,  als  das  er- 
stere  (<58)- 


(68)  Ut  autem  jam  experimentum  diöum  facia- 
mus , animalculum  puta  mus  in  carcere  an- 
gusto  collocatus , in  summa  vitri  inversi  ca- 
vitate  collocetur,  sustentaculo  idoneo  ei  sup- 
posito , ut  in  fig«  6.  Tab.  y.  delineatur.  At- 
que  vitrura  isthoc  una  cum  animalculo  ei  in- 
cluso,  aquse  ita  immergatur , ut  aqua  infe- 
rior usque  ad  sustentaculum , cui  mus  in- 
cumbit,  perveniat,  quod  ope  syphonisincur- 
vati  — fieri  potest;  atque  ita  maneant  om- 
nia,  usque  dum  animal  moriatur  j spatium- 
que  temporis,  quo  animal  in  vitro  eo  spi« 
ravit,  diligenter  observetur;  jam  vero  ani- 
mal mortuum  eximatur,  atque  animal  aliud 
vivum , in  ejus  loco  substituatur , & veluti 
prius  intra  vitrum  aquae  immersura  includa- 
tur;  curando  diligenter,  ut  aeris  eadem 
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SIEBENTER  ABSCHNITT, 

VON  DER  GAHRUNG, 


XXIV, 

Die  saure  Gährung  wird  durch  die  Verbin- 
dung des  entweder  in  einer  Substan £ 
schon  vorhandenen , oder  erst  aus  der 
umgebenden  Luft  ein^iis äugenden  Sau- 
erstoffs mit  verschiedenen  Bestandtei- 
len des  gährungsfähigen  Körpers  be- 
wirkt. 


& 54* 

Die  Gährung  der  Flüfsigkeiten  bestehet  da- 
rin , dafs  der  entweder  schon  in  der  Flüfsig- 


quantitas , quse  prius , intra  vitrum  includa- 
tur:  quo  fa&o  aura  prsedi&a  in  vitrum,  in 
quo  animal  collocatum  est,  tanta  copia  mo- 
do antea  ostenso  transferatur , ut  aura  ita 
immissa  bis , aut  etiam  ter  acrem  vulgarem 
intra  vitrum  isthoc  ab  initio  inclusum  , supe- 
ret.  Et  dein  vitrum  illud  elevetur,  quous- 
que  aqua  interior  (quae  ab  aura  immissa  de- 
primitur)  ad  sustentaculum  perveniat,  cui 
animal  incumbit , cavendo  tameo , nc  vitri 
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kcit  selbst  enthaltene  Sauerstoff  oder  das  an- 
ders woher  beytretende  Sauerstoffgas  mit  den 
salzig  - schwefligen  Theilchen  (Kohlenstoff, 
Wasserstoff)  in  eine  innere  Bewegung  (Ver- 
bindung) gerathen.  Hiedurch  werden  die 
salzigen  Theilchen  geschärft,  (angesäuert) 
und  in  saure  Salze  verwandelt  (69). 

§•  55. 

So  wie  zur  Hervorbringung  des  Feuers 
schweflige  (brennbare)  Theilchen  und  Sauer- 
stoff erfordert  werden  , eben  so  sind  sowohl 


orificium  supra  aquam  attollatur.  Atque  ita 
maneant  omnia,  donec  animal  expirat.  Quo 
fa£lo  comperiemus  animalculum  in  vitro  co 
haud  multo  diutius  secunda  vice  vitam  de- 
gisse , quam  alterum  prima.  Sin  autera  au- 
ra  ista  revera  aer,  eademque  vits  sustinen- 
dse  idonea  esset,  animalculum  secunda  vi- 
ce immissum , duplo  longius  quam  praece- 
dens  perdu  rastet.  Cap.  IX.  p.  149. 

(69)  Liquorura  autera  fermentatio  in  eo  consi- 
stit,  quod  particulse  nitro  - aereae,  aut  liquo- 
ri  insitse,  aut  aliunde  advenientes  , cum 
particulis  liquoris  salino  - sulphureis  effer- 

vescunt unde  fit,  quod  particulse  sa- 

linae  particularum  nitro  - aerrarum  aftione 
exacuentur,  inque  salia  acida  convertantur. 
Cap.  IV.  p.  36. 
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jene,  als  dieser  zur  Gährung  der  Vegetabi- 
lien  nothwendig , und  müfsen  entweder  in 
den  zu  gährenden  Substanzen  selbst  vorhan- 
den seyn , oder  erst  von  aufsen  mitgetheilet 
werden.  Der  aus  Vegetabilicn  ausgeprefste 
Saft,  z.  B.  Wein -oder  Aepfelmost  und  der- 
gleichen , gähret  nur  vermittelst  des  Sauer- 
stoffs und  der  schwefligen  Theilchen  (Koh- 
lenstoff, Wasserstoff),  die  sie  enthalten.  Denn 
es  ist  schon  gezeigt  worden  , dafs  salpeter- 
artige Salze,  folglich  auch  Sauerstoff  in  den 
meisten  Vegetabilien  gegenwärtig  sind , ob- 
gleich auch  das  aus  der  gemeinen  Luft  bey- 
tretende  Sauerstoffgas  die  Gährung  dieser 
Flüfsigkeiten  sehr  beschleuniget , und  eine 
heifse  Witterung  die  Wärme  in  denselben 
nicht  wenig  vermehret.  Dafs  die  Gährung 
der  erwähnten  und  mehrerer  anderer  Flüfsig- 
keiten  durch  die  wechselseitige  Wirkung  der 
schwefligen  Theilchen  und  des  Sauerstoffs 
entstehe , erhellet  auch  noch  daraus , weil 
solche  und  andere  Flüfsigkeiten  durch  die 
Gährung  sauer  werden.  Dafs  aber  jede  Säure 
durch  die  Wirkung  des  Sauerstoffs  hervor- 
gebracht wird,  ist  schon  oben  gezeigt  wor- 
den (70). 

(70)  Sicut  ad  ignem  confiandum  ita  etiam  ad 
fermen tationes  in  vegetabilibus  excitandas 
F 


§.  $6. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  die  fast  in 
allen  gährenden  Substanzen  entstehende  Wär- 
me von  dem  Sauerstoffgas  herzurühren  scheint, 
wie  wir  schon  bemerkt  haben;  denn  die  hef- 
tigste Hitze  und  das  Feuer  selbst  entspringen 
aus  demselben  in  die  schnellste  Bewegung 


requiritur,  ut  particulse  sulphuress,  uti  etiam 
nitro  - aereae  ipsis  rebus  fermentandis  insitce 
sint,  aut  ab  extra  suppeditentur.  Succus 
ex  vegetabilibus  expressus , veluti  mustum 
vini,  aut  pomacei,  idque  genus  alia  ope 
particularum  nitro  - aerearum , sulphurearum- 
que  sibi  innatarum  ettervescunt.  Etenim  su- 
pra  ostendimus , salia  nitrosa,  eoque  etiam 
particulas  nitro  - aereas  vegetabilibus  pleris- 
que  inesse  : quamquam  etiam  Spiritus  nitro- 
acreus  ab  aere  suggestus  liquorum  eorum 
fermentationem  multura  proraovet,  Etenim 
tempestas  praefervida  liquorum  sstum  haud 
parum  intendit.  Porro  liquorum  prtedi&orum, 
uti  etiam  rerum  quarumcumque  fermentatio- 
nem a particulis  nitro  - a£reis , & salino-sul- 
pliureis  mutuo  sc  commcventibus  oriri  exin-  . 
de  liquet , quod  liquores  istiusmodi,  uti 
etiam  res  fere  qusecunque  fermentescendo 
ac  orem  contraliunt : etenim  acescentiam  Spi- 
ritus nitro--  aerei  a&ione  fieri , supra  ostea- 
sum  est,  Cap.  V,  p.  53. 


gebrachten  C zersetzten)  SauerstofFgas  , wie 
es  aus  dem  schon  Gesagten  erhellet»  Und  in 
der  That  ist  es  wahrscheinlich , dafs  Wär- 
me und  Feuer  von  eben  demselben  aber  in 
verschiedenem  Grade  bewegten  (zersetzten) 
SauerstofFgas  hervorgebracht  wird  (71). 

S-  57* 

Wird  aber  das  Verderbnifs  der  Körper 
durch  äufsere  angebrachte  Wärme  und  Feuch- 
tigkeit bewirkt:  so  wird  die  innere  Bewe- 
gung hauptsächlich  von  dem  aus  der  gemei- 
nen Luft  mitgetheilten  SauerstofFgas  verur- 
sacht. Diese  SauerstofFtheilchen  sind  in  ei- 


(71)  Addo  insuper , quod  incalescentia  sive  te- 
por  in  tebus  fere  quibuscunquc  fermentes- 
centibus  excitatus , a spiritu  nitro  - aereö 
provenire  videatur;  uti  jam  innuimus.  Ete- 
nim  calorem  maxime  intensum , igneuraque 
a particulis  nitro  - aüreis  in  motum  pernicis- 
siraum  concitis  procedcre , ex  iis , quae  ali- 
bi  di£la  sunt,  constare  arbitror.  Et  utique 
existimandum  est , calorem  quemcunque  a 
particulis  iisdem  minus  remisse  commotis 
dependere : quippc  crcdendum  est,  caloretn 
& ignem  a particulis  ejusdem  generis,  di- 
verso  gradu  motus  concitatis,  oriri,  Cap.  V. 
P.  55- 


ner  warmen  und  feuchten  Luft  häufig  vorhan- 
den , und  jede  Wärme  möchte  wohl  von  die- 
sem in  Bewegung  gesetzten  (zersetzten)  Sau- 
erstoffgas herkommen.  Wenn  also  diese  Theil- 
chen  sammt  der  von  aufsen  mitwirkenden 
Feuchtigkeit  in  was  immer  für  eine  Substanz 
eindringen  : so  verbinden  sie  sich  mit  den 
salzig-schwefligen  Theilchen  derselben,  durch 
deren  wechselseitigen  Wirkung  der  Zusam- 
menhang des  Gemiseh.es  aufgelöfst  wird. 
Daher  werden  auch  die  Körper  vor  derVer- 
derbnifs  durch  jede  Substanz  geschützt,  wel- 
che den  Beytritt  des  Sauerstoffgas  abhält,  und 
hierin  liegt  auch  die  Ursache,  dafs  Obstund 
Fleisch,  wenn  sie  in  Butter  eingehüllt  sind, 
lange  vor  derFaulnifs  aufbewahret,  und  das 
Eisen,  wenn  es  mit  Oehl  überzogen  ist, 
vom  Roste  nicht  zerfressen  werden  (72). 


(72)  Quando  autem  rerum  corruptio  a calido , 
humidoque  extraneis  instituitur,  motus  inte- 
stinus  a particulis  nitro  - aereis  ab  aere  sug- 
gestis  prsecipuc  efficitur.  Etenira  particul« 
nitro  - aerese  in  humido  calido  copiose  exi- 
stunt;  calorem  enim  quemcunque  ab  carum 
motu  procedere  existimandum  cst:  dum  er- 
go particulse  nitro  - aerese  una  cum  humido 
extraneo  subje£tum  quodvis  ingrediuntur , 
esedem  cum  particulis  ejus  salino  - sulphu- 


ANTIPHLOGISTISCHE 


PHYSIOLOGIE, 


ACHTER  ABSCHNITT. 

VON  DEM  ATHMEN  DER  THJERE. 


XXV. 

Die  Eigenschaft  der  gemeinen  Luft  %um 
Athmen  der  Thiere  liegt  vorzüglich  in 

dem  Sauer  st  off  gas,  oder  der  Lehensluft. 

\ " 

$*  58* 

Die  Luft  wird  durch  das  Athmen  der  Thie- 
re nicht  minder  ihrer  Federkraft  beraubt  (ver- 


reis , iis  obviam  datis  congrediuntur  , a qui- 
bus  utrisque  mutuo  se  comraoventibus  mix- 
ti  compagcs  solvitur.  Hinc  ea,  quae  spiri* 
tum  nitro  - aereum  excludunt , res  a corrup- 
tione  vindicant ; quae  ratio  est , quod  vege- 
tabilium  fru&us , uti  etiam  carnes  butyro 
coopertse , a putredine  diu  praeserveotur ; 
item  ferrunr  oleo  illitum  , rubigine  non  cor- 
rodatur,  Cap.  V.  p.  54. 
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mindert)  als  durch  das  Brennen  eines  Lichts. 
Und  wirklich  ist  es  auch  glaublich,  dafs  die 
Thiere  und  das  Feuer  die  Luft  an  einerlcy 
Theilchen  erschöpfen,  was  durch  folgenden 
Versuch  bestättiget  wird  (i). 

§.  59* 

Setzt  man  ein  Thier  und  eine  brennen- 
de Kerze  mit  einander  unter  ein  Glas,  doch 
so,  dafs  die  äufsere  Luft  ausgeschlossen  wird, 
indem  man  die  Oeffnung  des  Glases  umge- 
stürzt ins  Wasser  setzt:  so  erlischt,  das 
Licht  bald,  und  bald  nachher  stirbt  auch  das 
Thier.  Meiner  Erfahrung  zufolge,  lebt  ein 
mit  einem  Lichte  zugleich  eingeschlossenes 
Thier  kaum  halb  so  lang,  als  es  sonst  ge- 
lebt haben  würde  (2). 


(1)  Ex  quibus  manifestum  est,  aerem  per  ani- 
malium  respirationem  , haud  multo  sccus  , ac 
per  flammse  defiagrationem  vi  sua  elastica 
deprivari;  & utique  crcdcndum  est,  anima- 
lia  ignemque  particulas  ejusdem  generis  ex 
aere  exhaurire  ; id  quod  experiraento  magis 
adhuc  confirmatur.  Cap.  VII.  p. 

00  Nempe  animalculum  quodvis  una  cum  lucer- 
na  in  vitro  includatur , fta  ut  aeri  externo 
aditui  prascludatur,  quod  facile  faöu  est. 


Man  glaube  indefsen  nicht , dafs  das 
Thier  durch  den  Rauch  des  Lichts  erstickt 
wird ; denn  läfst  man , Statt  des  Lichts , 
Weingeist  brennen,  der  fast  keinen  Rauch 
von  sich  giebt , so  wird  ungeachtet  dessen 
das  Thier  noch  eine  Zeit  lang  im  Glase  le- 
ben , nachdem  schon  die  Flamme  erloschen 
ist,  und  die  Dämpfe  völlig  verschwunden 
sind  ; dafs  also  das  Thier  durch  den  Rauch 
des  Lichts  keinesweges  erstickt  zu  seyn 
•scheint.  Da  aber  die  einseschlossene  Luft 
durch  das  Brennen  des  Lichts  ihres  Sauer- 
stoffgas lum  Theii  beraubt  wird  , wie  schon 
oben  gezeigt  worden  ist : so  kann  sie  dem 
Thiere  nicht  lange  mehr  zum  Athmen  dienen; 
daher  erlischt  das  Licht,  und  bald  darnach 


si  orificii  vitri  istius  inversi , modo  superius 
ostenso,  aqus  immergatur.  Quo  fa£lo  lucer- 
nam  brevi  expirantem  videbimus ; ncque  ani- 
maleulum  diu  tedae  ferali  superstes  erk  Et. 
enim  observatione  compertum  habeo , ani- 
mal una  cum  luoerna  in  vitro  inclusum , 
haud  multo  plus , quem  dimidium  temporis 
istius,  quo  alias  viveret,  spiraturum  esse. 
Cap  VII,  p.  95. 
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Stirbt  auch  das  Thier  aus  Mangel  des  Sauer- 
stoffgas in  der  eingeschlossenen  Luft  (3). 

§•  6i* 

Die  Ursache , warum  ein  Thier,  nach 
dem  Erlöschen  des  Lichts  , noch  eine  Zeit 
lang  in  der  eingeschlossenen  Luft  leben  kann, 
scheint  diese  7u  seyn  ; weil  die  Flamme  7.u 
ihrer  Nahrung  einen  ununterbrochenen,  reich- 
lichen und  schnellen  Strohm  von  Lebensluft 
braucht.  Daher  kommt  es,  dafs  die  Flam- 
me sogleich  erstickt,  als  der  Zutritt  der  Le- 
bensluft nur  einen  Augenblick  lang  unterbro- 


(3)  Non  est,  quod  hie  supponamus,  animal  ist- 
hoc  a lucern«  fumo  suffocatum  esse,  quippe 
si  ea  a spiritu  vini  confletur,  vix  quidquam 
fumi  ab  eodem  emanabit;  & quidem  ani- 
mal in  vitro  eo  aliquamdiu  post  luccrnam 
extinöam  vivet;  cum  viz.  fumi  prorsus  eva- 
nuerunt ; ita  ut  idem  a fumis  lucernse  suffo- 
catum esse  minime  putandum  sit.  Quando- 
quidem  autem  aer  in  vitro  isthoc  inclusus 
per  lucernse  deflagrationem  particulis  nitro- 
aereis  ex  parte  deprivatur,  uti  jam  antea 
ostensum  est,  idem  animalculo  respirationis 
usum  diu  prsesare  ncquit ; hinc  non  tantura 
lucerna,  sed  etiam  animal  ob  particularmn 
nitro  - aerearum  defe&um  brdvi  expirant. 
Cap.  VII.  p.  95. 
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chen,  oder  eine  nicht  hinlängliche  Menge 
derselben  zugeführt  wird.  Dem  Thiere  hin- 
gegen ist  eine  geringere  lind  zwar  von  Zeit 
zu  Zeit  eingeathmete  Menge  von  diesem  Le- 
bensmittel in  der  Luft  hinlänglich , und  es 
kann  noch  durch  die  nach  dem  Erlöschen 
des  Lichts  zurück  gebliebene  Menge  Lebens- 
luft erhalten  werden.  Hierzu  kommt  noch  , 
dafs  die  Bewegung  der  schon  zusammenge- 
fallenen Lungen  zur  Einsaugung  der  noch 

im  Glase  rückständigen  Lebensluft , und  Ue- 

* 

berlieferung  derselben  in  das  Blut  des  ath- 
menden  Thiers  nicht  wenig  beyträgt;  wel- 
ches die  Ursache  ist,  dafs  das  Thier  nicht 
eher  sterben  wird,  als  bis  jene  Lebensluft 
völlig  erschöpft  ist.  Daher  kommt  es  , dafs 
diese  Luft,  in  der  ein  Thier  stirbt,  mehr 
als  noch  einmahl  so  viel  an  ihrem  Umfange 
abnimmt,  als  die  Luft , in  welcher  ein  Licht 
erlischt;  wie  es  vorher  gezeigt  worden  ist  (4) 


(4)  Quod  vero  animal  aliquamdiu  post  lucernam 
extinftam  vivere  possit,  ratio  hsec  esse  vi- 
detur.  Nempe  lucerna  non  nisi  continuo , 
eoque  satis  amplo  & veloci  particularum  ni  - 
tro - aerearum  flumine  sustinetur:  unde  fit, 
quod  si  particularum  nitro  - aerearum  Serie» 
vel  momento  teraporis  interrumpatur , aut 
e»dem  debita  copia  non  suggerantur,  flam- 
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XXVI. 

Das  in  der  gemeinen  Duft  enthaltene  Sau- 
erstoffgas gehet , währenddes  Athem- 
v holens , Theil  verloren . 

§.  62. 

Ich  führe  einen  Versuch  an,  aus  wel- 
chem leicht  erhellen  wird,  wie  viel  die  Luft, 
nachdem  sie  durch  das  Athmen  der  Thiere 
ihrer  Lebensluft  beraubt  worden  ist,  an  ih- 
rem Umfange  vermindert  wird.  Man  setze 
ein  Thier,  das  in  einem  schicklichen  Beh'ält- 


ma  mox  concidat,  expiretque.  — At  vcro 
animalibus  pabuli  aerei  penus  minutior,  is- 
que  per  vices  ingestus,  sufficiet:  ita  ut  ani- 
mal particulis  aereis  post  flammae  extinöio- 
nem  residuis , sustendari  possit.  Huc  etiam 
spe&at,  quod  motus  pulmonum  conciden- 
tium  , ad  particulas  aereas , si  quse  in  vitro 
pracdi&o  supersint,  liauriendas,  inque  anima- 
lis  respirantis  sanguinem  trajiciendas  haud 
parum  conducit:  unde  fit,  ut  animal  haud 
prius  moriturum  sit,  quam  particulse  aerese 
penitus  exhaustae  sint.  Atque  hinc  est,  quod 
aer,  in  quo  animal  suffocatur , plus  quam 
duplo  magis  quoad  extensionem  contrahitur, 
quam  is,  in  quo  lucerna  expirat;  prout  an- 
tea  ostensum  est.  Cap  VI,  q.  96. 
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nifse  versperre  ist , unter  ein  umgestürztes 
Gefdfs  , oder  besser,  man  hänge  es,  in  ei- 
nem Käfig  eingeschlofsen,  in  einen  gläsernen. 
Kolben , den  man  umgestürzt  ein  wenig  ins 
Wasser  senkt,  damit  das  Wasser  in  demsel- 
ben mit  dem  Wasser  aufserhalb  des  Glases 
gleich  hoch  stehet,  welches  vermittelst  einer 
krumen  Saugeröhre  geschehen  kann.  Man 
wird  das  Wasser  bald  und  allmählig  in  den 
Kolben  hinaufsteigen  sehen , ungeachtet  die 
Wärme  und  die  Ausdünstung  des  Thiers  viel- 
mehr das  Gegentheil  zu  verursachen  schei- 
nen dürften  (5). 


(5)  Ut  autem  res  haec  melius  intelligatur , expe- 
rimentum  adhuc  aliud  eodem  spetlans  pro- 
feramus  , ex  quo  insuper  haud  ^ifficilc  erit 
intelleftu , quota  ex  parte  aer  particulis  vi- 
talibus  per  animalium  respirati®nem  orbatus, 
quoad  extensionem  suam  imminuitur.  Nem- 
pe  animalculum  sustentaculo  idoneo  imposi- 
tum , intra  vitrum  inversum  includatur  , vel 
potius  auimal  in  carcere  idoneo  inclusum  in 
cucurbita  vitrea  suspendatur.  — Dein  vitrum 
inversum  aquas  aliquantulum  ita  immergatur, 
ut  aqua  intra  vitrum  inclusa , quse  exterio- 
ris  aldtudinem  aequet,  quod  ope  syphonis 
incurvati,  jam  ante  descripti,  fieri  potest; 
quo  fafto , aqua  exterior  aliquantum  exhau- 
riatur.  — Atque  ita  brevi  aquam  in  vitti 


> 
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Anmerkung.  Mayow  hat  Tab.  5.  Hg.  6. 
den  Apparat  zu  diesem  Versuche  vorgestellet. 

5,  63* 

Wie  viel  von  der  im  Glase  verschlos- 
senen Luft  verloren  gehet,  bis  sie  zur  Er- 
haltung des  thierischen  Lebens  untauglich 
wird,  können  wir  auf  folgende  Weise  er- 
fahren. Man  messe  zuerst  den  Raum , wel- 
chen die  Luft  in  dem  Glase  eingenommen 
hat , als  man  das  Thier  hineinsperrte  , und 
hierauf  wieder  den  Raum,  nachdem  das  Thier 
darin  erstickt  und  das  Wasser  in  das 
Glas  gestiegen  ist,  indem  man  beyde  Räume 
mit  Wasser  anfiillt,  und  alles  in  dem  Glase 
läfst , was  vorher  darin  enthalten  war.  Um 
wie  viel  nun  nach  der  Berechnung  der  erste 
Raum  gröfser,  als  der  zweyte  ist,  um  so 
viel  wird  auch  die  Luft  durch  das  Athmen 
des  Thieres  in  ihrer  Federkraft  und  Ausdeh- 
nung (Umfang)  vermindert.  Durch  Versuche 
mit  verschiedenen  Thieren  fand  ich,  dafs 


cavitatem  assufgentem  vidcbis : licet  calor 
ab  animalis  prsesentiain  vitro  isto  excitatus, 
itera  halitus  ab  eodem  exeuntes,  potius  con- 
trarium  cfficerc  viderentur.  Cap.  VII.  p.  91. 


I 


93 

die  Luft  durch  das  Athmen  ungefähr  um  den 
vierzehnten  Theil  abgenommen  hat  (fy). 

$.  64. 

Hieraus  erhellet  also  gewifs,  dafs  die 
Thiere  durch  das  Athmen  einige  zum  Leben 


(6)  Quantam  autem  contrattionem  aer  in  vitro 
eo  inclusus  patitur  , antequam  idem  ad  vi- 
tam  animalis  sustinendam  inidoneus  fit,  hac 
ratione  intelligere  possumus,  Nempe  Spa- 
tium vitri  ab  aere  occupatum  , cum  animal 
primo  in  codem  collocatum  est;  item  spa- 
. tium  ab  aere  eodera  po;sessum , postquam , 
animale  suffocato,  aqua  in  vitrum  isthoc  ele- 
vata  est,  comraensurentur  : quod  ope  aquas 
in  spatiola  ista  ad  eorum  repletionem  injcc- 
tae  , commensuratseque  fieri  potest ; moncn- 
dum  est  autem  hic  obiter,  ut,  dum  spatiola 
ista  ita  commensurantur , omnia  eadem  in 
vitro  maneant,  quae  prius  in  eodera  extite- 
runt.  Jam  vero  calculis  subduöis  compu- 
tetur  quanto  spatium  prius  posteriori  raajus 
sit : in  tantum  enim  aer  iste  per  animalls 
respirationem  quoad  vim  elasticara  & exten- 
sionem  suam  imminnitur.  Et  quidem  expe- 
rimcnto  cum  animalibus  variis  fa£to  , com- 
pertum  habeo , aerem  in  spatium  ex  parte 
circiter  decima  quarta  minus , quam  antea, 
per  animaliura  respirationem  reda&um  esse, 
Cap.  VII.  p.  92. 
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nothwendige,  elastische  Theilchen  (Lebens- 
luft) aus  der  gemeinen  Luft  schöpfen  (7). 
Daher  ist  denn  auch  die  ausgeathmete,  ihres 
Lebensgas  beraubte  Luft  zum  Athemholen 
untauglich  (g). 

. 1 XXVII. 

Das  Athmen  stehet  mit  dem  Kreisläufe  des 
Bluts  im  genauen  Verhältnijse  ; je 
schneller  das  Athmen  ist , desto  schnel- 
ler ist  auch  die  Bewegung  des  Her- 
zens , und  umgekehrt . 

§•  6 5. 

Bey  heftigen  Bewegungen  des  Körpers 
mufs  das  Athmen  schneller  und  öfterer  seyn; 
nicht  sowohl,  damit  eine  gröfsere  Menge  Blut 
freyer  durch  die  Lungen  gehe,  denn  diefs 
kann,  wie  wir  gezeigt  haben,  noch  gesche- 
hen, wenn  das  Athmen  völlig  aufhört,  son- 


(7)  Ex  diftis  certo  constat,  animalia  respirando 
particulas  quasdam  vitales , easque  elasticas 
v ab  aere  exhaurire.  Cap.  VII  p 93. 

(g)  Hinc  aer  c pultnonibus  egestus , e quo  par~ 
ticulae  ist®  vitales  exhauriuntur , non  am- 
plius  ad  respirationem  idoneus  est.  De  re- 
spiratione ♦ 1.  c,  p.  262. 
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dern,  weil  die  durch  die  öftere  Zusammen- 
ziehung der  Muskeln  bewirkte  Gährung  (Zer- 
setzung des  Sauerstoffgas)  viel  Sauerstoff 
verloren  geht,  so,  dafs  das  venöse  Blut 
schon  sehr  daran  erschöpft  und  geronnen  zu 
dem  Herzen  gelangt , wie  es  nach  Zuckun- 
gen in  der  Epilepsie  gewifs  Statt  hat.  Da- 
mit nun  dem  an  Sauerstoff  erschöpften  Blu- 
te dieser  Verlust  wieder  ersetzt  werde,  so 
ist  ein  starkes  Athmen  nothwendig.  Ueber- 
diefs  mufs  das  Herz  bey  heftigen  Bewegun- 
gen des  Körpers , wegen  des  gröfsern  An- 
triebs des  Blutes  nach  demselben,  sich  öfte- 
rer zusammenziehen,  was  aber  ohne  einen 
reichlichem  Beytritt  des  Sauerstoffgas  (be- 
sonders wenn  das  Blut  schon  daran  erschöpft 
ist)  kaum  geschehen  kann.  Dafs  also  der 
hauptsächlichste  Nutzen  des  Athmens  zur  Be- 
wegung der  Muskeln  und  vorzüglich  des 
Herzens  bestimmt  zu  seyn  scheint.  Daher 
wird  ein  Frosch,  der  eine  Zeit  lang,  ohne 
Athem  zu  hohlen,  unter  dem  Wasser  leben 
kann,  auch  dann  noch  leben,  nachdem  ihm 
das  Herz  aus  dem  Leibe  geschnitten  worden 
ist.  Jene  Thiere  hingegen,  welche  der  Luft 
beständig  , und  folglich  einer  ununterbroche- 
nen Bewegung  des  Herzens  nöthig  haben  , 
sind  gezwungen , das  Athmen  zu  unterhal- 


ten,  ohne  welches  das  Herz  aufhört,  sich 
zusammen  zu  ziehen  (9). 


(9)  Etenim  in  exercitiis  motibusque  violentis, 
intensiore  utique  & crebriore  respiratione 
opus  est;  non  tarn,  ut  major  sanguinis  af- 
fluxus  liberius  per  pulmones  transeat;  hoc 
enim  cessante  respiratione  tieri  posse  osten- 
dimus ; sed  quoniam  per  varias  istas  effer- 
vescentias  in  musculorum  contra&ione  fac- 
tas , maxima  fit  salis  nitro  - aerei  impensa; 
ita  utsanguis  venosus  multum  jara  depaupe- 
ratus  & grumosus  ad  cor  redeat,  (uti  etiam 
post  motus  convulsivos  in  Epilepsia  faftos 
evenire  certum  est)  quapropter  ut  sanguis 
effbetus  dispendia  resarciat , intensiori  respi- 
ratione  omnino  opus  est.  Prseterea  in  rao- 
tibus  violentis  ob  uberiorem  sanguinis  afflu- 
xum  , cordis  pulsationem  citatiorem  esse 
necesse  est ; quod  sine  liberiore  Spiritus  ni- 
tro - aerei  accessu  (prsssertim  sanguinc  effoe- 
t;o  jam  existente)  fieri  vix  potest.  Plane  ut 
prsecipuus  respirationis  usus  esse  vidcatur, 
11t  musculorum  & praecipue  cordis  motus  in- 
stituatur,  Hinc  rana,  quae  sine  respiratione 
subter  aquas  per  aliquod  tempus  vivere  so- 
3et , etiam  corde  exse&o  , vitam  tarnen  de- 
get;  quibus  autem  animalibus  continuo  spi- 
rituum  supplemento,  & per  consequens  in- 
terrupto  cordis  motu  opus  est,  iisdem  con- 
tinuari  respirationem  (utpote  sine  qua  cor 
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Anmerkung.  In  der  Abhandlung  von  dem 
Athemholen,  die  schon  1 668  zu  Oxford  her- 
ausgekommen  ist,  beweiset  unser  scharfsin- 
nige Mayow  gegen  die  damahls  herrschenden 
Meinungen  der  Physiologen,  dafs  der  Nu- 
tzen des  Athems  nicht  in  einer  grofsern  Ab- 
kühlung des  Herzens  , nicht  in  der  Beförde- 
rung der  Circulation  des  Bluts  durch  die 
Lungen  vermittelst  ihrer  Ausdehnung,  wie 
selbst  Haller  zu  unsern  Zeiten  vermu- 
thet  hat , und  nicht  in  einer  Zertrennung  des 
venösen  Blutes  bestehe,  sondern  allein  in 
dem  Beytritt  eines  zur  Erhaltung  des  Lebens 
nothwendigen  Stoffes  ins  Blut,  der,  wie  es 
aus  allem  erhellet,  die  Grundlage  der  Le- 
bensluft  oder  die  Lebensluft  selbst  ist , oh- 
ne we Ich e auch  Pflanzen,  wie  es  Mayow 
behauptet , nicht  leben  können. 


dis  motus  cessaQ  omnino  nccesse  cst.  De 
respiratione , 1.  c*  p.  268. 

G 


I 


98 

NEUNTER  ABSCHNITT. 

VON  DEM  ATHMEN  DES  KINDES  IM  MUT- 
TERLEIBE. 


XXVIII. 

Das  Athmen  des  Kindes  im  Mutterleib e ge- 
schieht durah  den  Mutterkuchen , wel- 
cher die  Stelle  der  Lungen  vertritt * 
Das  arteriöse  Blut  der  Mutter  kommt 
in  Berühriuig  mit  dem  Blute , welches 
im  Fcetus  circulirt  hat , und  auf  diese 
Weise  erhalt  das  Blut  des  Fcetus  einen 
Theil  des  Sauerstoffes , welchen  das  ar- 
teriöse Blut  der  Mutter  in  den  Lun- 
gen bekommt . 

t ' • V 

$.  66. 

i 

das  Athmen  so  nothwendig  -zur  Er- 
haltung des  Lebens  ist,  so  wird  hier  die  Un- 
tersuchung wichtig  seyn,  auf  was  für  eine 
Weise  der  im  Mutterleibe  verschlossene  und 

t 

des  Zutritts  der  Luft  völlig  beraubte  Fcetus 
dennoch  beym  Leben  erhalten  wird.  Es 
befriediget  nicht , wenn  man  sagt  , das 
Blut  des  Fcetus  im  Mutterleibe  circuliere,  oh- 
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ne  Mithülfe  der  Lungen,  ungehindert  durch 
die  eyförmige  Oeffnung  und  den  arteriösen 
Gang,  weil  das  Blut  nach  der  Geburt  des 
Kindes  seinen  Lauf  durch  die  Lungen  nimmt, 
durch  die  es  ohne  Athemholen  nicht  fliefsen 
kann.  Das  Athmen  hat  also  einen  andern 
Nutzen  , als  dafs  es.  den  Durchgang  des  Blu- 
tes durch  die  Lungen  befördert.  Die  Lun- 
gen würden  sonst  schlechterdings  überflüfsig 
seyn,  weil  das  Blut  auf  einem  andern  Wege 
circüliren  konnte , so  wie  es  im  Mutterleibe 
Statt  hat.  Ja  das  Blut  kann  sogar  durch  die 
Lungen,  ohne  Mithülfe  des  Athmens,  fliefsen, 
wie  es  unten  gezeigt  wird.  Da  iiberdiefs  der 
Foetus,  nachdem  er  einmahl,  nur  wenige  Minu- 
ten lang,  geathmet  hat,  sogleich  stirbt,  wenn 
er  der  Luft  beraubt  wird : so  liegt  hier  die 
Ursache  nicht  in  der  gehemmten  Bewegung 
des  Blutes,  weil  es  durch  die  vorigen  und 
noch  unverschlossenen  Gänge,  die  eyformi- 
ge  Oeffnung  und  den  arteriösen  Gang  circu- 
liren  konnte  (io). 


(io)  Quandoquidem  ad  vitam  sustinendam  tanta 
sit  aeris  hauriendi  necessitas , — haud  abs 
re  erit  hic  loci  inquirere,  qui  fiat , ut  foetus 
intra  Uteri  angustias  incarceratus , aerhque 
accessu  prorsus  destitutus,  vitam  tarnen  ni- 
hilominus  degat?  Nequc  enim  satis  est,  di« 

<7  2 
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£ 6?. 

Diesem  zufolge  kann  man  behaupten  5 
dafs  das  Athmen  nur  darum  nothwendig  ist, 
weil  das  zur  Erhaltung  des  Lebens  erfor- 
derliche SauerstofFgas  vermittelst  der  Lungen 
in  das  Blut  geführt  wird,  wie  es  nachher  er- 
hellen soll.  Da  nun  aber  der  Foetus  im  Mut- 


xisse,  sanguinem  infantuli  tempore  gestatio- 
nis per  foramen  ovale  & canalem  arteriosum 
delatum , sine  pulmonum  motu  commode  sa- 
tis  circulationem  obire  ; cum  tarnen  post  par- 
tum , cruoris  massa  per  pulmones  iter  ca- 
pessat,  quos  sine  respirationis  opc  pertran- 
sire  nequit.  Etenim  respiratio  ulteriori  usui 
quam  sanguini  per  pulmones  tr'ansmittendo, 
inservit ; alioquin  pulmones  prorsus  super- 
vacanei  essent,  cum  sanguis  per  viam  aliam 
circumferri  poterat ; prout  in  utero  fieri  con- 
tingit,  Imo  sanguis  etiam  per  ipsos  pulmo- 
nes sine  respirationis  ope  transire  potest, 
uti  alibi  a nobis  ostensum  est.  Prseterea  cum 
feetus,  qui  aliquot  tantum  minuta  aerem  hsu- 
sit , propter  spiritum  postea  praeclusum  con- 
festim  moritur;  non  hoc  propter  motum  san- 
guinis impeditum  fit;  quippc  sanguis-  per  fo- 
ramen ovale  & canalem  arteriosum , solitos 
illos  meatus  nondum  prseclusos , circumferri 
poterat.  De  resfiratione  fotus  in  utero.  1.  c« 
Pag-  271.  . , 


IOX 


terleibe  , wegen  Mangel  der  Luft,  nicht 
Athem  holen  kann,  so  mufs  nothwendig  das 
Athmen  auf  eine  andere  Weise  ersetzt  wer- 
den (n\ 

* $.  68- . ■ - > 

Das  Blut  des  Foetus,  welches  sich  durch 
die  Nabelarterien  in  den  Mutterkuchen  oder 
die  Zellen  desselben  ergiefst,  führt  auf  die- 
sem Wege  dem  Foetus  nicht  nur  allein  Nah- 
rungssaft , sondern  auch  zugleich  einen 
Theil  Sauerstoff  zu;  so  zwar,  dafs  das  Blut 
des  Kindes  im  Mutterleibe  durch  die  Circu- 
lation  in  den  Nabelgefäfsen  auf  eben  die 
Weise  mit  Sauerstoff  angeschwänger.t  zu 
werden  scheint,  wie  es  sonst  in  den  Lun- 
gengcfäfsen  damit  angeschwängert  wird.  Die- 


(Ii)  Quapropter  omnino  statuendum  est , respi- 
rationis  necessitatem  ex  eo  oriri , quod  parti- 
culss  quaedam  nitro-aerese,  ad  vitam  sustinen- 
dam  requisits3,  pulmonum  ministerio  in  san- 
guincm  transmittuntur ; ut  ex  iis , quae  alibi 
di&a  sunt , constare  arbitror«  Quandoqui- 
dem  ergo  foetus  in  utero  eb  aerem  prseclu- 
sum  respirare  nequit,  necesse  est,  ut  respi- 
rationis  defethis  aliunde  suppleatur.  De  re- 
spir,  fatns.  1,  c,  p.  272; 
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sem  zu  Folge  dürfte  der  Mutterkuchen  viel- 
mehr  den  Nahmen  einer  Lunge  verdienen  (12). 
Und  in  der  That  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  Nabelarterien  vorzüglich , und  vielleicht 
blofs  für  das  Geschäft  des  Athmens  bestimmt 
sind;  denn  sonst,  ich  gestehe  es,  weifs  ich 
nicht,  zu  welchem  andern  Endzweck  sie  die 
Natur  in  jedem  Fcetus  mit  so  grofser  Kunst 
und  Weisheit  gebildet  haben  würde  (13). 


(12)  His  praemissis  statuimus , sanguinem  em- 
bryi  per  arterias  umbilicalcs  ad  placentara, 
sive  carunculas  uterinas  delatum  , non  tan- 
tum  succum  nutritium,  sed  una  cum  eodem 
particularum  nitro  - aerearum  portiunculam 
commeätu  suo  ad  feetum  advehere ; plane  ut 
sanguis  infantuli  per  circulationem  suam  in 
vasis  umbilicalibus  faftam , codem  modo  ac 
idem  in  vasis  pulmonalibus  , particulis  ni- 
tro - aereis  imprasgnari  videatur.  Proinde  & 
placentam  non  amplius  jecur,  sed  potius 
pulmonem  uterinum  , nuncupandum  esse  ar- 
bitrer.  De  respivat.  f&tus ♦ 1.  c.  p.  279. 

03)  Et  utique  verisimile  est,  arterias  urnbili- 
cales  in  respirationis  usura  praecipue  & for- 
te unice  formari ; siquidem  me  nescire  fa- 
teor , quem  alium  in  finem  easdem  tanta  ar- 
te & industria  in  foetu  quocunque  a natura 
fabrefaftai  sunt.  De  respir,  fcetus,  1,  c.  p«  273. 


Will  man  dagegen  einwenden , dafs  ein 
solches  Athemholen  in  der  Gebährmutter  auch 
ohne  Nabelarterien  bewirkt  werden  könne, 
in  sofern  es  nähmlich  hinlänglich  wäre , dal's 
der  mit  Sauerstoff  angeschwängerte  Nah- 
rungssaft durch  die  Nabelader  zu  dem  Foetus 
geführet  würde:  so 'antworte  ich,  dafs, 
wenn  das  Athmen  ersetzt  werden  soll,  ein 
ununterbrochener  Beytritt  der  Luft  noihwen- 
dig  ist,  nun  dürfte  eben  der  Nahrungssaft 
nicht  in  der  Menge  vorhanden  seyn,  dafs  er 
ununterbrochen  zu  dem  Foetus  gelangt , folg- 
lich war  die  Gegenwart  der  Nabelarterien 
nothwendig , vermittelst  deren  das  arteriöse 
Blut  unausgesetzt  in  die  Placenta  fliefst , wo 
es  mit  einem  Theile  des  sauerstoffhaltigen 
Nahrungssaftes  angeschwängert  wird,  und 
von  da  zu  dem  Foetus,  sowohl  zur  Ernährung, 
als  zum  Athmen,  in  ununterbrochener  Bewe- 
gung zurückkehrt  (14). 


(14)  Si  quis  hie  objiciat,  istiusmodi  reipiratio- 
nem  in  utero , sine  arteriis  umbilicalibus  in- 
stitui  posse ; in  quantum  sc.  satis  esset , ut. 
succus  nutritius  particulis  nitro  - aereis  re- 
fcrtus , per  venam  umbilicalem  ad  foetum  ap- 
pelleret.  Respondeo  , ad  respirationis  vices 
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VON  DER  NOTHWENDIGKEIT  DES  SAUER- 
STOFFES IM  BLUTE  ZUR  ERHALTUNG  DES  LE- 
BENS, UND  VON  DER  FARBE  DES  BLUTES, 


XXIX. 

Der  wahrend,  des  Athmens  in  das  Blut  tre- 
tende und  in  der  gemeinen  Luft  ent- 
haltene Sauerstoff  ist  die  Ursache  der 
hochrothen  Farbe  des  Blutes  , welches 
durch  die  Lungenvenen  in  die  linke 
JJer^kammer  kommt . 

I 

§.  70. 

Die  Oberfläche  des  venösen  Blutes  , wel- 
ches der  Luft  ausgesetzt  ist , bekommt  eine 


supplendas  continuo  aeris  affluxu  opus  esse ; 
succum  vero  nutritium  tantura  esse  non  de- 
bere , quantus  requiritur  , ut  idem  perpetuo 
flumine  ad  infantulum  adveniat;  & proinde 
necesse  esse  , ut  arteriae  umbilicales  extru- 
antur,  quo  viz.  sanguis  arteriosus  ad  pla 
centam  perpctim  emissus , ibidem  succi  nu- 
tritii  substantia  aerea  referti , portiuncula 
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hellrothe  Farbe,  indefs  das  Blut  auf  dem 
Boden  des  Gefäfses  eine  dunkle  Farbe  har, 
die  aber  auch  bald  ein  helles  Roth  annimmt, 
wenn  das  Blut  mit  der  Luft  in  Berührung 
kommt.  Man  darf  sich  daher  nicht  wun- 
dern, wenn  das  Blut  in  den  Lungen,  wo 
es  sich  mit  den  Lufttheilchen  innigst  ver- 
mischt, durchaus  hellroth  wird  ([5). 

$•  7* l* 

Wenn  nun  die  Luft  in  den  Lungen  sich 
mit  den  salzig  - schwefligen  Theilchen  (Koh- 
lenstoff) des  Blutes  innigst  vermischt  (verbin- 


imprs2gnetur  ; indeque  motu  nunquam  ifitcr- 
rupto  ad  foetum  in  nutritionis  simul  & re- 
spirationis  usum  revertatur.  De  respir.  fastus . 

1.  c.  p.  279. 

(15)  Etenim  sanguinis  venosi  in  vase  excepti, 
superficies  summa,  quae  aeri  exposita  est, 
colorem  coccineum  fioridumque  acquiritj 
cum  tarnen  sanguis  istc  in  fundo  vasis  sub 
colore  atropurpureo  apparet,  qui  tarnen  idem 
aeri  expositus , post  breve  temporis  spatium 
colorem  rutilum  induet.  Ut  mirandum  non 
sit,  si  sanguis  in  pulmonibus,  ubi  viz,  aer 
per  particulas  ejus  quasque  diffusus , cum 
eodem  intime  permiscetur,  per  totum  flori- 
dus  reddatur,  Cap.  V,  p.  131, 


det)  , so  wird  sie  auf  eben  die  Art  von  den 
Bluttheilchen  an  ihrer  Federkraft  (Umfang) 
vermindert,  wie  sie  von  dem  salpetrichten 
Gas  ($.  50  ) vermindert  wird.  Denn  es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  die  g’ährenden  (zerse^ 
tzenden)  Bluttheilchen  , die  mit  ihnen  ver- 
mischte Luft  zerreiben  (zersetzen)  und  den 
Sauerstoff”  von  ihr  scheiden ; die  nun  ihres 

V 

Sauerstoffs  entleerte  Luft  wird  zur  Erhaltung 
- des  Lebens  untauglich,  und  zum  Theil  ihrer 
Federkraft  (ihres  Umfangs)  beraubt  (16). 

Anmerkung.  Mayow  hat  oben  bewie« 
sen,  dafs  das  salpetrichte  Gas  das  in  der  ge- 


(16)  Quandoquidem  ergo  particulas  aereas  pul- 
monum ministerio , particulis  ejus  exaestuan- 
tibus  intime  & quoad  minime  immiscentur, 
fieri  contingit , ut  particulas  aerese  haud  se- 
cus  a particulis  cruoris , ac  esdem  ab  hali- 
tibus  fermentescentibus  in  vitro  praedifto 
quoad  vim  elastican»  imminuantur*  Nimi- 
rum  probabile  est,  particulas  sanguinis  fer- 
mentescentes , particulas  aereas  iis  interpo- 
sitas , atterere  j spiritusque  nitro  - aereos  ex 
iisdem  excutere;  atque  eas  demum  particu- 
lis nitro  - aereis  , & elasticis  privatas  , ad 
vitam  sustinendam  ineptas , & insuper  ela- 
tere  sUo  ex  parte  destitutas  fieri.  Cap.  VIII* 
pag.  129. 


meinen  Luft  enthaltene  SauerstofFgas  ver- 
schluckt , und  schliefst  nun  von  dieser  That- 
sache  analogisch  auf  die  Verbindung  des  Sau- 
erstoffs in  der  gemeinen  Luft  mit  den  Be- 
standtheilen  des  Blutes , die  in  den  Lungen, 
während  des  Athmens  , Statt  hat. 

72. 

1 

Das  Vorhergehende  wird  noch  mehr  da- 
durch bestättiget , weil  das  Blut,  welches 
dunkelroth  in  die  Lungen  kommt,  viel  hell- 
rother,  gleich  dem  Blute  in  den  Arterien, 
aus  den  Lungen  zurückkehrt,  wie  es  Lower 
in  den  Versuchen  mit  lebenden  Thieren  be- 
obachtet hat  (17). 

Anmerkung.  Man  nimmt  jetzt  an,  dafs 
die  Farbe  des  Blutes  vom  Sauerstoffe  herrüh- 
re , weil  mehrere  Körper,  z.  B.  die  Sauer- 
metalle ( Metallkalke ) und  das  salpetrichtc* 
Gas,  durch  die  Verbindung  mit  Sauerstoff 


(17)  Atque  praediBa  magis  adhuc  cx  eo  confir- 
mantur,  quod  sanguis,  qui  sub  atro  colore 
pulmones  intravit , idem  magis  floridus  , ru- 
tilusque , qualis  est  sanguis  arteriosus  ex 
iisdem  redit , prout  a CI.  Lowero  in  vivi- 
seBionibus  observatum  est.  Cap.  VIII.  p,  130.. 
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eine  rothe  Farbe  erhalten.  Unser  Mayow 
war  derselben  Meinung , die  er  durch  einen 
Versuch  unterstützt.  Wenn  man  nähmlich 
auf  flüchtiges  Laugensalz,  > das  etwas  thieri- 
sches  Oel  enthält  (Hirschhorngeist)  Salpeter- 
säure giefst,  so  werde  sogleich  ein  starkes 
Aufbrausen  und  in  der  Mischung  eine  hoch- 
rothe  Farbe  entstehen,  die  nach  dem  Auf- 
brausen dunkelpurpur  wird.  Der  Sauerstoff, 
(womit  die  Salpetersäure  , wie  wir  schon  ge- 
zeigt haben,  häufig  angefüllt  ist)  scheint  sich 
mit  den  salzig  - schwefligen  Theilchen  der 
obigen  Fliifsigkeit  zu  verbinden,  und  jene 
dem  arteriösen  Blute  ähnliche  rothe  Farbe 
hervorzubringen.  S.  13a. 

XXX. 

Das  venöse  Blut  leidet  in  der  Lunge , durch 
den  Beytritt  der  Luft , eine  Verände- 
rung , durch  rpelche  es  nun  vermögend 
ist , die  linke  Herzkammer  zur  Zusam- 
menziehung zu  reitzen. 

§.  73- 

Das  Athmen  würde  wahrscheinlicher 
Weise  nicht  nothwendig  seyn , wenn,  statt 
des  venösen  Blutes,  arterielles  Blut,  welches 
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Sauerstoff  in  sich  enthält,  in  das  Herz,  kom- 
men würde.  Und  dafs  scheint«  durch  einen 
bekannten  Versuch,  nähmlich.  die  Transfu- 
sion  des  arteriösen  Blutes  aus  einem  Hund, 
in  den  andern  bestättiget  zu  werden;  denn 
derjenige  Hund , welcher  vorher  heftig  ath- 
met  und  schnaubt,  scheint  sodann  kaum  mehr 
Athem  zu  holen,  nachdem  ihm  arteriöses 
Blut  zugeführt  worden  ist  (18). 

Anmerkung.  Die  neueste  Meinung,  auf 
welche  Art  die  Luft  in  den  Lungen  mit  dem 
Blute  in  Berührung  kommt,  bestehet  darin, 
dafs  die  feinsten  Enden  der  Arterien  dasaus 
der  rechten  Herzkammer  kommende  Blut  in 
die  kleinen  Zellen  der  Lungen,  die  alle  mit 
Luft  angefüllt  sind,  ergiefsen,  und  dafs  die 


(i{$)  Enim  vero  verisirnile  est,  si  sanguis  artc^ 
riosus , qui  spiritu  nitro  - aereo  imbutus  esr, 
loco  venosi  ad  cor  accederet,  nulla  omni- 
no  respiratione  opus  esse.  Et  hoc  inde  con- 
firmari  videtur ; qued  dum  sanguis  arterio- 
sus  ex  uno  cane  in  alterum  , noto  jam  ex- 
perimento  , transmittitur , canis  in  quem 
sanguis  transfertur,  quanquam  antea  anhe- 
lus  & intense  respirans , sanguine  tarnen  ar~ 
terioso  intus  recepto  , vix  omnino  respirare 
videtur«  De  respir,  fatus,  1.  c,  p,  ego, 


1 IO 


feinsten  Enden  der  Venen  dieses  Blut,  nach- 
dem es  in  den  Zellen  der  Lungen  mit  der 
Luft  in  Berührung  war,  und  den  Sauerstoff 
derselben  in  sich  aufgenommen  hat,  wieder 
aufnehmen  und  in  die  linke  Herzkammer  zu- 
rückführen. Mayow  dachte  beynahe  auf  eben 
diese  Weise.  Er  sagt,  man  dürfe  den  Bey- 
tritt  der  Luft  in  das  Blut  darum  nicht  läug« 
nen  , weil  die  Gefäfse,  vermittelst  welcher 
er  Statt  hat,  unsern  Augen  nicht  sichtbar 
sind ; denn  auch  andere  Gefäfse  , welche  di- 
ckere Flüfsigkeiten  führen  , werden  nicht 
eher  sichtbar , als  bis  sie  in  einen  beträchtli- 
chen Kanal  zusammenlaufen.  Welches  noch 
so  scharfe  Aug  hat  jemahls  die  Enden  der 
lymphatischen  Gefäfse , der  Milchgefäfse  oder 
der  Venen  gesehen?  Wie  viel  weniger  ist 
man  im  Stande,  jene  Luftgefäfse  zu  sehen, 
welche  aufserst  fein  seyn  müfsen.  Auch  lau- 
fen diese  Gefäfse  nicht , wie  die  übrigen , 
einen  beträchtlichen  Raum  durch , und  ver- 
einigen sich  in  keinen  Stamm , sondern  je- 
des nimmt  den  kürzesten  Weg  in  die  Häute 
der  Lungen  (Zellen),  wo  die  Luft  innigst 
mit  der  Mafse  des  Bluts  vermjscht  werden 
mufs,  damit  sie  durch  andere  Gefäfse  (Ve- 
nen), die  durch  die  ganze  Lunge  zerstreut 
sind,  in  das  Blut  geführt  werde,  Vermit- 
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telst  des  Vergröfserungsglases  sieht  man  in 
einer  gekochten  und  zerschnittenen  Lunge 
fast  unendlich  viele  Oeffnungen,  wie  die  fein- 
sten Puncte.  Ob  nun  diese  Puncte  die  En- 
den der  Luftgefäfse,  oder  der  ins  Blut  sich 
öffnenden  Gcfäfse  sind,  vermag  ich  nicht  ge- 
wifs  zu  bestimmen.  Er  sagt  ferner  S.  119. 
die  Lebenslufttheilchen  werden  vermittelst 
des  eigenen  Baues  der  Lungen  von  der  ge- 
meinen Luft  geschieden  ♦ da  ich  aber  diesen 
Gegenstand  mehr  überdachte,  so  schien  es 
mir  vielmehr,  dafs  die  Luft  in  die  Masse  des 
Blutes  selbst  übergeht , wo  sie  ihres  Sauer- 
stoffs beraubt  wird,  und  folglich  zum  Theil 
ihre  Federkraft  (am  Umfange)  verliert. 

XXXL 

Schwarzes , venöses  von  der  Luft  nicht  be- 
rührtes Blut  reitet,  wenn  es  in  die  lin- 
ke Herzkammer  kommt , dieselbe  nicht 
mehr  zur  Zusammenziehung , und  diejs 
ist  die  eigentliche  Ursache  des  Todes 
der  Ertrunkenen  und  Erhängten , 

§.  74. 

Man  dürfte  fragen , wie  denn , nach  ei- 
nem völlig  unterdrückten  Athmen,  der  Tod 


/ 
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so  schnell  erfolge,  ungeachtet  das  Blut  züf 
Bewegung  noch  immer  fähig  genug  ist?  Es 
bleibt  uns  also  gewifs  noch  ein  anderer  Nu- . 
tzen  zu  erforschen  übrig,  der  von  einer  so 
grofsen  Nothwendigkeit  ist»  Ich  werde  nun 
in  der  Kürze  sagen,  was  ich  über  diesen 
dunkeln  Gegenstand  gedacht  habe.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  zu  jeder  Bewegung  der 
Muskeln  der  Sauerstoff  so  nothwendig^  ist, 
dafs  ohne  selben  nicht  einmahl  die  Bewegung 
des  Herzens  bewirkt  werden  kann  (19).  Wenn 
daher  das  Athemholen  aufhört , und  der  zu 
jeder  Bewegung  nothwendige  Sauerstoff  man- 
gelt: so  wird  die  Bewegung  des  Herzens, 
folglich  auch  die  Bewegung  des  Blutes  nach 
dem  Gehirn  gestört,  und  sodann  nothwendig 
der  Tod  erfolgen.  Indefsen  kann  das  Le- 


(19)  At  enim  quasras,  unde  ergo,  suppressa  re- 
spiratione,  tarn  subita  mors,  si  sanguis  cti- 
aranum  motui  haud  ineptus  sit?  Alius  certe 
adhuc  inquirendus  est  respirationis  usus , 
qui  tantam  sui  necessitatem  efficit.  Et  quid 
in  re  tarn  obscura  cogitaverim , breviter  di- 
cam.  — Enim  vero  verisimile  est,  ad  quem- 
vis  musculorum  motum  sal  hoc  aereum  ora* 
nino  necessarium  esse ; ita  ut  sine  eodera 

neque  cordis  pulsatio  fieri  possit, De 

respir,  I.  c,  p,  266. 


ben  doch  noch  eine  Zeit  lang  ohne  Athem- 
holen  fortdauren ; weil  das  in  den  Gefäfsen 
der  Lunge  befindliche  und  mit  Sauerstoff  an- 
geschwängerte Blut  zur  Unterhaltung  der  Be- 
wegung des  Herzens , wenigstens  auf  eine 
kurze  Zeit,  hinreicht  (20). 

XXXII, 

Zur  Unterhaltung  des  thierischen  Lehens 
wird  also  nothwendig  erfordert , dafs 
das  Blut  der  Thiere  von  Zeit  \u  Zeit 
mit  dem  Sauerstoffgas  in  der  gemeinen 
Luft  in  Berührung  kommt * 

§•  7f- 

Man  darf  also  in  Rücksicht  des  Nutzens 
des  Athemholens  behaupten,  dafs  ein  luftar- 


(20)  Quapropter,  suppressa  respiratione  , cum 
sal  illud  aereum  , ad  motum  queravis  requi- 
situra  , deficiat,  cordis  pulsationem , & con- 
sequenter  sanguinis  ad  cerebrum  affluxum 
interrumpi , mortemque  sequi  necesse  erit, 
Ideo  autem  per  aliquod  tempus  sine  respi- 
rationc  vivere  licet;  quia  sanguis  in  pulmo- 
num vasis  contentus,  & satis  aere  imprse- 
gnatus , motui  cordis  saltem  momento  tera- 
poris  sustinendo  sufficit.  De  respir,  1,  c.  p,  267* 
H 


tiger,  zur  Unterhaltung  des  Lebens  noth- 
wendiger  Stoff,  er  sey  nun,  was  er  wolle, 
in  die  Masse  des  Blutes  gehe.  Daher  ist  die 
aus  den  Lungen  ausgeathmete  Luft , wo  sie 
ihrer  Lebensluft  beraubt  worden , nicht  mehr 
zum  Athemholen  tauglich , was  aus  folgen- 
dem Versuche  deutlich  erhellen  wird  (21). 

1 / " 

5,  76. 

1 / . v t. 

Werden  die  Lungen  eines  Thiers,  z B. 
eines  Hundes , vermittelst  eines  an  die  Luft- 
röhre desselben  angebrachten  Blasebalges  in 
einem  beständig  ausgedehnten  Zustande  er- 
halten, indem  die  durch  einige  Oeffnungen 
des  Blasebalges  herausgehende  Luft  sogleich 
wieder  ersetzt  werden  mufs : so  wird  in  die- 
sem Falle  das  Thier  fortleben , ungeachtet 
in  den  solcher  Gestalt  stäts  aufgeblasenen 
Lungen  keine  Zerquetschung  des  Blutes  Statt 


(21)  Circa  respirationis  ergo  usum  affirmare  fas 
sit,  nonnihil  quidquid  sit,  aereum  ad  vi- 
tam  sustinendara  necessarium,  in  sanguinis 
massara  transire.  Hinc  aer  e pulmonibus 
egestus , e quo  particulae  istee  vitales  ex- 
h.nmuntur,  non  amplius  ad  respirationem 
idoneus  est,  Id  quod  cxperimento  sequen- 
U clarius  innotescet,  De  res$ir.  1.  c.  p.  262. 
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haben  kann , und  ungeachtet  das  Blut  selbst 
bcy  nun  völlig  aufgehobener  Bewegung  der 
Lungen , seinen  ungehinderten  Gang  in  die 
linke  Herzkammer  nimmt.  Wird  hingegen 
einem  Thier  in  dem  Augenblick,  als  es  Luft 
in  die  Lungen  eingeäthmet  hat,  Mund  und 
Nase  verstopft:  so  stirbt  es  * wenn  gleich 
die  Lungen  sich  ausgedehnt  verhalten , -weil 
das  Thier  die  Luft  nicht  ausathmert  kann* 
Und  doch  hat  das  Blut  auch  hier,  wie  iil 
dem  Vorigen  Falle,  seinen  freyert  Gang  durch 
die  Lungen  * auch  kann  keine  gröfsere  Zer- 
theilung  desselben  Statt  finden  \ weil  in  bey- 
dert  diesen  Fällen  die  Lungen  in  einem  aus- 
gedehnten Zustande  sind.  In  der  That  ein 
sicherer  Beweis  ^ dafs  das  Athemholen  we- 
der zur  Beförderung  der  Cifculatiort  des  Blutes 
durch  die  Lungen,  noch  i*ur  Zertheilung  des- 
selben nothwendig  ist.  Im  ersten  Falle  lebt 
also  das  Thier  darum  * Weil  frische  Luft  von 
Zeit  zu  Zeit  in  seine  Lungen  kömmt  * Und 
im  zweytert  Falle  stirbt  es,  weil  es  aller  er- 
neuerten Luft  beraubt  ist  (21)« 


(22)  Netnpe  si  ope  follium  asper«  arterise  ädap- 
tatorüm , animalis  cujusvis,  veluti  canis*  in- 
suffJentuf  pulmones  \ ita  tarnen , ut  per  fo* 
ramina  in  eofum  extremitatibns  hina  iflde 
H 2 


EILFTER  ABSCHNITT. 


VON  DER  THIER1SCHEN  WARME. 


I I 


XXXIII. 

Die  thierische  Wärme  entstellt  durch  den 
Wärmestoff)  welcher  theils  in  den  Lun- 
gen aus  dem  in  der  gemeinen  Luft  be- 
findlichen Sauerstoßgas , theils  in  dem 
ganzen  Systeme  der  Blutgefäfse  aus 
dem  mit  dem  Blute  verbundenen  Sau - 
er  Stoff  gas  in  Freyheit  gesetzt  wird , in- 
dem sich  die  Grundlage  des  Sauerstoff- 
gas mit  dem  im  Blute  befindlichen  Koh - 
len-und  Wasserstoff  verbindet)  und  folg- 
lich das  Sauerstoffgas  ^erset^t  wird , 


77- 

Ich  halte  dafür , dafs  die  Warme  eben  so , 
wie  die  innere  Gährung  des  Blutes , durch 


fa&a,  ctiam  cxcat  aliquid  aeris,  qui  itcrum 
per  folles  supplendus  est,  ne  pulmones  con- 
cidant ; in  hoc , inquam,  casu  vivet  animal, 
& tarnen  in  pulmonibus  incontinenter  infla- 
tis,  istiusinodi  sanguinis  conquassatio  locum 


die  Lebensluft  , -die  sich  -mit  den  salzig- 
schwefligen  Theilen  (Kohlenstoff)  des  Blutes 
erhitzen  (während  ihrer  Verbindung)  entste- 
het. Denn  wird  was  immer  für  ein  salzig- 
schwefliges Erz , z._  B.  frisch  aus  der  Erde 
gegrabener  Kies  oder  dergleichen,  der  feuch- 
ten Luft  ausgesetzt ; so  wird  er  sich  bald 
in  dem  Verhältnifs,  als  die  Lebensluft  mit 
den  salzig  - schwefligen  Theilen  des  Erzes 


habere  nequit ; quin  & pulmonum  motu  pror- 
sus  cessante , sanguis  nihilominus  per  eos- 
dera  ad  sinistrum  cordis  ventriculum  trans- 
mittitur.  Sin  autem  alias , inspiratione  in- 
stituta,  spirituque  in  pulmones  hausto , os 
& nares  alicui  obturentur,  quamvis  inflati 
maneant  pulmones,  mori  tarnen  necesse  erit, 
quia  non  licet  expirare.  Et  tarnen  in  hoc 
casu,  sque  patet  sanguini  transitus  perpul- 
moncs,  ac  in  priore;  neque  enim  in  illo 
major  esse  potest  sanguinis  comminutio,  cum 
in  utroque  casu  pulmones  se  pariter  disten- 
tos  habeant ; certo  utique  argumento,  ne  - 
que ad  sanguinis  transitum  per  pulmones , 
neque  ad  ejusdem  conquassationem  adeo  ne- 
cessariara  esse  respirationem  : ideo  autem 
in  priore  casu  vivit  animal , in  posteriore 
tarnen  moritur:  quia  in  illo  novus  est  sub- 
inde  aeris  acceisus  in  hoc  vero  nullus.  De 
respir . 1.  c.  p.  262. 


zusammenkommt*  erhitzen  und  eine  heftige 
Gährung  erwecken.  Wie  weit  beträchtlicher 
wird  daher  nicht  die  Wärme  des  Blutes  seyn, 
das  an  verfeinerten,  salzig-schwefligen  Thei- 
len  (Kohlenstoff)  einen  Ueberflufs  hat , und 
denen  die  Lebensluft  vermittelst  der  Lungen 
häufig  und  innigst  beygemischt  wird  (23). 

1 • 

ifyjan  bemerke  ferner,  dafs  zwischen  der 
Wärme  des  Blutes,  und  der  Wärme,  welche 
während  der  Verbindung  der  entgegengesetzt 

(23)  Queraadmodum  sanguinis  fermentationera , 
ita  etiain  illius  incalescentiam  a particulis 
nitro  - aereis  cum  particulis  cruoris  salino- 
sulphureis  exaestuantibus  , oriri  cxistimo. 
Etenim  si  minera  qusevis  salino  - sulphurea, 
cujusmadi  sunt  Marchasitm  vitriolicas , id- 
que  genug  3liae;  rcccns  ctfossae , aeri  huraido 
exppnantur,  paedem  brevi  aestum  calorem- 
quc  intensum  poncipienf:  in  quantura  sc. 
particulae  acreae,  cuiu  particulis  minerae  sa- 
lino - sulphureis  congrcssae , effervescentiara 
insigncm  excitant.  -> — r Quanto  ergo  major 
sanguinis  aestus,  fervorque  crit,  qui  parti- 
culis salino  - sulphureis,  rite  cvetlis,  abun- 
dat;  & quibus  particul®  aer <®  confertim  & 
quoad  minima,  pulmonum  rainisterio  ad- 
fpi§centur  ? Cap.  VI J.  p.  133 


119 


ten  Salze  (der  Säuren  und  Alkalien)  entste- 
het, ein  grofser  Unterschied  Statt  findet; 
weil  diese  Wärme  bey  den  Salzen  von  dem 
in  ihnen  enthaltenen  Sauerstoff  herrührt,  wie 
ich  anderswo  zu  zeigen  gesucht  habe ; dage- 
gen die  Wärme  des  Blutes  von  dein  Sauer- 
stoffgas  der  gemeinen  Luft  herkommt,  das 
sich  (dessen  Grundlage)  mit  den  salzig - 
schwefligen  Theilen  verbindet.  Aus  diesem 
Grunde  ist  zur  Hervorbringung  der  Wärme 
bey  den  entgegengesetzten  Salzen  der  Bey- 
tritt  der  Luft  nicht  so  nothwendig.  Dieje- 
nigen Körper  aber,  die  keinen  Sauerstoff 
selbst  haben  , wie  das  Blut  und  jedes  salzig- 
schwefliges Erz,  gerathcn  nur  vermittelst 
des  aus  der  gemeinen  Luft  ihnen  zugeführ- 
ten Sauerstoffgas  in  eine  innere  Bewegung; 
welches  auch  die  Ursache  ist,  dafs  die  Wär- 
me des  Blutes  bey  abwesender  Luft  sogleich 
verschwindet  (24). 


(34)  Prseterea  annotandum  est,  quod  inter  sestum 
sanguinis,  eurnque  salium  repugnantium  mag- 
na interccdit  difterentia , utpotc  quorum  ef- 
fervescentia  a principio  interno,  particulis 
viz.  nitro  -acreis  sibi  insitis  oritur;  ut  alibi 
ostendere  conatus  sum : cum  tarnen  sangui- 
nis fermentatio  a spiritu  nitro  - aereo  ab  aere 
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Anmerkung . Hier  beantwortet  zugleich 
Mayow  einige  von  Willis  gegen  die  Entste- 
hung der  Wärme  des  Blutes  gemachte  Ein- 
würfe kurz  und  bündig.  Willis  sagt;  die 
Hitze  und  das  Aufbrausen  der  entgegenge- 
setzten Salze  werden  im  luftleeren  Raume, 
nach  Boyles  Versuchen,  heftiger,  folglich 
nnifste  auch  die  Wärme  des  Blutes,  wenn  sic 
durch  ein  Aufbrausen  bewirkt  würde , bey 
abwesender  Luft,  statt  abzunehmen  vielmehr 
zunehmen ; allein  die  Wärme  des  Blutes  ver- 
schwindet sogleich , wenn  mit  dem  unter- 
drückten Athemholen  der  Zutritt  der  Luft 
ins  Blut  ausgeschlossen  ist  , und  das  Thier 
stirbt  plötzlich.  Hierauf  erwiedert  Mayow 
also.:  ich  antworte,  weil  denn  die  Wärme 


suggesto  , & cum  particulis  ejus  salino  - sul- 
phureis  congrediente  excitatur.  Unde  fit , 
quod  ad  salium  contrariorum  aestum  aeris  ac- 
cessus  adeo  necessarius  non  sit  : ea  autem, 
quae  particulas  nitro  - aereas  sibi  insitas  non 
habent,  veluti  sanguinis  massa , item  mine- 
ra  quaevis  salino  - sulphurea , ncc  non  ea, 
quae  ab  humido  calidoque  extraneis  fermen- 
tantur,  non  nisi  particulis  nitro  aereis  ab 
aere  iis  advenientibus  effervescunt.  Quae 
causa  cst,  ut  sanguinis  aestus  ob  acrem  sub- 
duäum  siatiin  concidat.  Cap.  VIII.  p.  137, 
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des  Blutes  wegen  Mangel  an  Luft  plötzlich 
verschwindet,  so  folgt,  dafs  diese  Wärme 
durch  die  Lebensluft  hervorgebracht  wird , 
wie  ich  schon  gezeigt  habe.  S,  136, 

S*  7C> 

Das  SauerstofFgas , welches  sich  in  den 
Lungen  mit  der  Blutmasse  vermischt,  verur- 
sacht im  Blute  eine  ziemlich  grofse  Wärme, 
und  wird  in  dem  ganzen  Körper  von  dem 
Blute  gröfstenTheils  abgeschieden,  so,  dafs  die 
Wärme  des  nach  denLungen  zurückkehrenden 
Blutes  wegen  Mangel  dieses  Sauerstoffs  weit 
geringer  und  nachlassender  ist.  Indefs  hört 
die  innere  Gährung  doch  nicht  so  ganz  auf, 
dafs  sie  zu  ihrer  Erneuerung  Sauerstoffgas 
von  der  Luft  abzuscheiden  unfähig  ist.  Und 
auf  diese  Art  wird  die  Wärme  in  dem  thieri- 
schen  Körper  unterhalten  (25) 


C25)  Nimirum  spirirus  nitro-aerei  sanguinis  mas- 
S32  in  pulraonibus  immixti,  effervescentiam 
satis  intensam  in  eadem  excitant,  iidem  vc- 
ro  mox  in  corporis  habitu  maxima  ex  parte 
a sanguine  in  usus  infra  dicendos  secernun- 
. tur : ita  ut  sestus  cruoris  ad  pulmones  re- 
versi,  ob  eorundera  defcöum  , raultum  im- 
minutus  & remissus  fiat:  neque  tarnen  fer- 
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XXXIV\ 

Die  thierische  Wärme  steht  mit  der  Ge- 
schwindigkeit des  Athemholens  im  Ver- 
hältnis. 

8®* 

Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  die  heftige 
Wärme,  die  in  dem  Körper  der  in  eine  schnel- 
le Bewegung  gesetzten  Thieren  entstehet, 
zum  Theilc  daher  rührt,  weil  bey  einer  hef- 
tigen  Bewegung  das  Athemholcn  äufserst  be- 
schleuniget wird , wodurch  das  in  beträchtli- 
cherer Menge  ins  Blut  geführte  SauerstofF- 
gas  eine  gröfsere  Wärme , als  gewöhnlich , 
hervorbringt ; denn  bey  heftigen  Bewegun- 
gen des  Körpers  ist  die  Reibung  in  den  Glie- 
dern nicht  so  stark , dafs  sie  eine  so  grofse 
Wärme  hervorzubringen  im  Stande  wäre. 
Selbst  wenn  jemand  im  ruhigen  Zustande 
des  Körpers  etwas  heftiger  geathmet  hat: 
so  wird  er  sogleich  eine  gröfsere  Wärme  ein- 


mentatio  adeo  penitus  ccssat,  quin  e adern 
particulis  nitro- atreis  ex  aere  pro  sui  reno- 
vationc  eliciendis  valet.  Atque  ita  deinum 
in  automatc  animali  motus  ferraentationis 
perrennatur.  Cap.  VIII.  p.  123. 
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pfinden.  Obgleich  diese  durch  eine  starke 
Bewegung  in  dem  thierischen  Körper  erweck- 
te Wärme  zum  Th  eile  auch  von  der  bewirk- 
ten innern  Bewegung  (Verbindung)  des  Sau- 
erstofFgas  mit  den  salzig  - schwefligen  Theil- 
chen  ( Kohlenstoff)  in  den  Muskeln  ent- 
springt (26). 

iste  qitidem  veteres  int  er  ponetur  honeste. 

r Horatius; 


(26)  Quibus  insuper  addo , calorem  istum  adeo 
intensura , quo  animalia  in  motum  violen- 
tum  concita  afficiuntur,  ex  eo  partim  pro- 
venire  , quod  in  motibus  violentis  respira-  ' 
tionem  magnoperc  intcndi  necesse  sit;  undc 
fit , ut  pardculae  nitro  - aereae  majori  copia 
in  sanguinem  introduftae,  effervescentiam, 
calQremque  solito  majorein  efficiant:  neque 
enim  in  rnotlbu*  maxime  violentis  membro- 
rum  atritio  tanta  est , quae  calorem  adeo  fer- 
vidum  excifare  possit,  Imo  si  quis  etiam  in 
quiete  aliquantisper  intensius  respiravef it , 
idem  sc  calore,  solito  majore,  mox  suffu- 
snm  esse  sendet»  Quamquam  calor  iste  in 
animalibus,  per  exercitia  violenta  excitatus, 
ctiara  ab  effervescentia  particularum  nitro- 
aerearum  & salino  - sulphurearum  in  parti- 
bus  motricibus  orta , partim  provenit.  Ca* 
pit.  VIIL  p.  134* 
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ZUSÄTZE  und  ANMERKUNGEN 
zu  den  $$.  i — 3. 

Man  mufs  dem  scharfsinnigen  Mayow 
die  Ehre  einräumen,  dafs  er  der  ersteist, 
welcher  jenes  belebende  und  zur  Erhaltung 
des  thierischen  Lebens  unumgänglich  noth- 
wendige  Wesen,  das  seit  den  ältesten  Zei- 
ten der  gröfste  Theil  der  Aerzte  und  Na- 
turforscher in  der  Atmosphäre  nur  vermuthe- 
te , zum  Gegenstände  seiner  Untersuchung 
gemacht,  dessen  Eigenschaften  entdeckt, 
und  die  Wirkungen,  die  es  in  verschiedenen 
Körpern  hervorbringt,  beobachtet  hat.  Die 
Lehrsätze  in  den  §.  1.2.  3.  sind  keine  leere 
Speculationen  , sondern  Folgerungen  aus  sei- 
nen Versuchen,  die  an  einem  andern  Orte 
in  diesem  Buche  Vorkommen.  Um  von  die- 
sem belebenden  Stoff  im  Luftkreise  einen 
deutlichen  Begriff  zu  geben,  handelt  er  gleich 
irn  Anfänge  seines  Werkes  (De  sal  - nitro  & 
spiritu  nitro  - aereo)  von  der  Erzeugung  des 
Salpeters  , die , wie  er  sagt,  noch  immer  im 
dunkeln  liegt,  soviel  auch  darüber  geschrie- 
ben worden  ist.  Nachdem  er  die  Bestand- 


theile  des  Salpeters,  rühmlich  dessen  Säure 
und  ein  flüchtiges  oder  festes  Laugensalz , 
sowohl  durch  die  Zerlegung,  als  die  Zusam- 
mensetzung des  Salpeters  bewiesen,  und  allen 
Schwefel  verworfen  hat,  der  nach  damahliger 
Meinung  auch  unter  die  Bestandteile  dieses 
Salzes  gezählt  ward , geht  er  die  vorzüglich- 
sten Meinungen  über  die  Salpetererzeugung 
durch,  und  widerlegt  sie  alle. 

Man  behauptete,  dafs  die  Erde  den  Sal- 
peter schon  fertig  aus  der  Luft  an  sich  zie- 
he. Hierauf  antwortet  unser  Verfasser  : es 
sey  nicht  glaublich , dafs  der  Salpeter  als 
Salpeter  aus  der  Luft  entspringe  ; blofs  sein 
flüchtiger  und  feiner  Theil  komme  aus  der 
Luft,  und  das  übrige  gäbe  die  Erde  dazu. 
Der  gröfste  Theil  des  aus  der  Erde  erhalte- 
nen Salpeters  bestehe  in  dem  fixen  Alkali , 
das  auch  im  heftigsten  Feuer  nicht  verflüch- 
tiget wird ; denn  während  der  Destillation 
des  Salpeters  steige  blofs  seine  Säure  in  die 
Höhe,  und  in  der  Retorte  bleibe  das  Lau- 
gensalz zurück  (i).  Er  giebt  nicht  einmahl 
zu , dafs  ein  in  der  Luft  schwebender  Sal- 


(i)  Mayows  angeführtes  Werk:  opera  omnia, 

pag.  4. 
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pctcr  flüchtigerer  Natur  sey,  als  der  gemei- 
ne Salpeter  ist,  indem  er  sagt:  setzt  man  ein 
von  allem  Salpeter  gereinigte  Erde  der  Luft 
aus , so  wird  kein  flüchtiger , sondern  fixer 
oder  gemeiner  Salpeter  hervorgebracht  wer- 
den; diesem  zufolge  müfste  also  der  Salpe- 
ter schon  in  diesem  Zustande  aus  der  Luft 
gekommen  seyn,  was  aber  nicht  wahrschein- 
lich ist  (2).  Was  endlich  die  Meinung 

betrifft : ob  nicht  der  in  der  Luft  schwe- 

» / 

bende,  flüchtige  Salpeter  erst  in  der  Erde  in 
einen  fixen  Zustande  versetzt  werde,  so  wi- 
derlegt sie  Mayow,  indem  er  sagt:  ich  möch- 
te fragen,  wie  So  etwas  ohne  den  Bcytritt  eines 
fixen  Stoffes  in  der  Erde  Statt  haben  könne; 
und  heifst  denn  diefs  etwas  anders  behaup- 
ten, als  dafs  der  flüchtige  Theil  des  Salpe- 
ters aus  der  Luft,  und  der  fixe  Theil  aus 
der  Erde  entspringe  ? (3) 

Mayow  gesteht  selbst,  dafs  er  im  An- 
fänge zweifelhaft  war , ob  nicht  die  Salpe- 
tersäure selbst  zcrtheilt  und  schwebend  in 
der  Luft  vorhanden  sey,  die  als  ein  höchst 
feiner  Stoff  alles  durchdringt,  und  allemahl 
gemeinen  Salpeter  erzeugt,  wenn  sie  mit  ei- 


(2)  a.  a.  O.  p.  5. 


C3)  a.  a.  O.  p, 
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nem  fixen  oder  flüchtigen  Alkali  in  Berüh- 
rung kommt;  für  welche  Hypothese  er  selbst 
einige  Gründe  anführt.  Allein  bey  näherer 
Betrachtung  schien  ihm  die  Salpetersäure  ein 
zu  schwerer  Körper,  als  dafs  sie  beständig 
in  der  Luft  schweben  sollte.  Ueberdiefs  sey 
blofs  etwas  in  der  Luft  enthalten,  welches 
fähig  ist,  das  Feuer  und  das  thierische  Le- 
ben zu  unterhalten;  dagegen  der  gewöhnli- 
che und  ätzende  Salpetergeist  fähiger  ist, 
Thiere  zu  tödten,  und  das  Feuer  auszulö- 

* i 

sehen  C4)* 

Was  den  zweyten  Bestandtheil  des  Salr 
peters,  das  Alkali,  betrifft,  zeigt  Mayow, 
dafs  der  Salpeter  aus  einer  mit  festen  oder 
flüchtigen  Alkali,  Kalk,  und  Asche  ange- 
schwängerten Erde  häufiger  ausgelauget  wird, 
als  aus  jeder  andern  Erde  ; indem  diese  Sal- 
ze sich  allmählig  mit  der  aus  Sauerstoff,  und 
einem  in  der  Erde  befindlichen  Grundstoff 
erzeugten  Salpetersäure  verbinden , und  auf 
diese  Art  Salpeter  bilden,  wie  es  in  den 
22  — 14,  gezeigt  worden  ist.  Und  nur  ver- 
mittelst dieser  in  der  Erde  befindlichen  Lau» 

' — . . - — - - ■ Ml  ■ I 

^4)  a«  a.  O«  jp,  3 9» 
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gensalze,  Asche  und  Kalk  sey  die  Erde  zur 
Erzeugung  des  Salpeters  fruchtbar  (5).  Auf 
den  Einwurf,  dafs  eine  von  allen  Salzen  ent- 
leerte Erde  dennoch  wieder  Salpeter  hervor* 
bringe,  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  ist, 
erwiedert  Mayow : dafs  die  obgleich  noch 
unbekannten  Grundstoffe  der  flüchtigen  und 
festen  Alkalien  in  jeder,  und  auch  in  einer 
ausgelaugten  Erde  vorhanden  seyn,  und 
durch  eine  luftartige  Gährung  nach  und  nach 
in  Alkalien  verwandelt  werden  ; denn  sonst 
liefse  es  sich  nicht  begreifen,  woher  die  gros- 
se Menge  des  fixen  Alkali  kommt , die  aus 
der  Asche  verbrannter  Vegctabilien  ausgelau- 
get  wird  (6). 

✓ 

Man  sieht  also  aus  allein:  1)  dafs  Ma- 
yow eben  dieselben  Begriffe  von  der  Salpe- 
tererzeugung gehabt  hat,  die  wir  heute  da- 
von haben,  welche  das  antiphlogistische  Sy- 
stem annehmen.  Er  betrachtet  die  Salpe- 
tersäure als  eine  aus  zwey  Stoffen  zusam- 
mengesetzte Substanz,  aus  Sauerstoff  und 
einem  andern  in  der  Erde  vorhandenen  We- 
sen , dem  er  keinen  Nahmen  gegeben  hat , 


(5)  a.  a.  O.  p.  6. 


C6)  p.  6. 


wir  aber  Stickstoff  nennen.  Beyde  mit  ein- 
ander verbunden  bilden  die  Salpetersäure, 
und  dann  mit  dem  Alkali  den  Salpeter.  Das 
Alkali  wird  durch  die  Zerlegung  vegetabili-' 
scher  Substanzen  in  der  Erde  entbunden  , 
oder  erst,  wie  man  vermuthet , aus  Stick* 
Stoff  und  einer  noch  unbekannten  Substanz: 
zusammengesetzt.  In  dieser  Rücksicht  war 
diso  auch  Mayow  mit  unseinerley  Meinung* 

i)  Erhellet,  dafs  diejenigen  Schriftstel- 
ler Mayows  Werk  entweder  selbst  nicht  ge-- 
lesen,  oder  wenigstens  nicht  aufmerksam  ge-  , 
nug  gelesen  haben , wenn  sie  vorgeben  s er 
habe  unter  seinem  salpeterluftigen  Geist 
blofs  einen  Salpeter  in  der  Luft , oder  we- 
nigstens dessen  Säure  verstanden  oder  an- 
genommen. Sogar  der  grofse  Haller  that 
ihm  Unrecht,  indem  er  ihn  unter  die  Zahl 
derjenigen  Schriftsteller  setzt , welche  einen 
Salpeter  in  der  Luft  behauptet  haben  (*) , 
und  abermahl  an  einem  andern  Orte  von  ihm 
sagt  * Mayow  habe  einen  in  der  Luft  schwe* 
bendfcn  Salpeter  angenommen,  der,  in  den 
Lungen  eingesogen5  Wärme  in  dem  Blute 


r*'j  Halleri  elementa  Physiologie,  Vo'b  1IL  p.  33’^ 
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hervorbringe  (*)♦  Allein  Haller  scheint  Ma- 
yows  Abhandlung  : de  sal  - nitro  & spiritu 
nitro  - aereo  nicht  selbst  gelesen  zu  haben  ; 
denn  seinem  durchdringenden  Scharfblicke 
konnten  doch  alle  jene  Stellen , wo  Mayow 
einen  Luftsalpeter  widerlegt,  und  besonders 
folgende  nicht  entgehen  , wo  unser  Verfas- 
ser sagt:  Würde  der  Salpeter,  so  wie  er  aus 
der  Erde  kommt,  in  der  Luft  vorhanden 
seyn,  so  müfste  jede,  auch  noch  so  schwa- 
che Flamme,  wegen  der  in  der  Luft  schwe- 
benden Salpetertheilchen  zuweilen  ein  Ge- 
räusch veranlassen,  welches  aber  nicht  ge~ 
schiehr.  Und  überdiefs  handelt  ja  das  zwey- 
te  Capitel  des  angeführten  Werkes  ganz  von 
dem  luftartigen  und  feurigen  Bestandteile 
der  Salpetersäure,  wo  gezeigt  wird,  dafs 
sie  — wohl  gemerkt  die  Salpetersäure  und 
nicht  der  Salpeter  — eine  zusammengesetz- 
te Substanz  sey,  die  thcils  aus  der  Luft, 
und  theils  aus  der  Erde  ihren  Ursprung 
nimmt,  wie  es  aus  den  §.  22 — 24.  erhellet. 

Ueberhaupt  hat  man  Mayows  System 
theils  mifsverstanden , theils  vielleicht  defs- 


Halleri  Bibi,  anatom.  Tip;uri  1774-  Tom.  I, 
p.  560.  §.  DIU. 


wegen  keines  besondern  Beyfalls  gewürdiget* 
oder  als  eine  blofse  Hypothese  bey  Seite  ge- 
legt , weil  es  mit  keiner  der  herrschenden 
Theorien  über  die  Erzeugung  des  Salpeters 
und  vieler  andern  chemischen  und  physiolo- 
gischen Erscheinungen  etwas  gemein  hatte. 
In  der  Folge  ward  es  endlich  durch  Stahls 
Lehre  von  Phlogiston  völlig  verdrängt  und 
vergessen,  um  so  mehr,  da  Stahls  phlogi- 
stische  Lehre  der  antiphlogistischen  Lehre 
Mayows  entgegengesetzte  Grundsätze  ent- 
hielt, die  überall  Aufnahme  und  ungetheil- 
ten  ßeyfall  gefunden  haben* 

Zurrt  §.  36* 

WasMayow  im$.  36.  sagt,  möchte  unter 
ändern  wohl  auch  eine  Ursache  seyn,  welcher 
das  phlogistische  System  seine  so  lange  Dauer 
zu  danken  hat.  Wir  haben  uns  in  dem  un- 
gestörten Besitze  dieses  Sysremes , und  ich 
glaube,  jeder  noch  so  eifrige  Anhänger  des- 
selben wird  es  einr'äumen,  über  alle  mögli- 
chen Schwierigkeiten  hinweggesetzt,  indem 
wir  gleich  im  Anfänge  das  als  ausgemacht 
vorausgesetzt  haben,  was  erst  hätte  ausge- 
macht werden  sollen»  Wir  haben  es  uns  er- 
laubt 3 das  Wort  Phlogiston^  Brennstoff, 
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brennbares  Wesen  nach  unsrer  Willkührund 
nach  unserm  Gefallen  zu  erklären.  Auf  die- 
se Weise  war  freylich  nichts  leichter,  als 
Systeme  ausferiigen , die  zur  Erklärung  vie- 
ler Erscheinungen  die  gewünschtesten  Dien- 
ste thun  konnten;  Systeme,  die  oft  eben 
so  sehr  wegen  ihrer  Neuheit , als  auch  we- 
gen ihres  Zusammenhanges  mit  verschiede- 
nen Erscheinungen  Beyfall  erhielten,  so  lan- 
ge sie  nicht  durch  andere  verdrängt  wurden; 
und  die  zuweilen  dem  Scharfsinne  ihrer  Er- 
finder Ehre  gemacht  haben.  Allein  das  Pro- 
blem : giebt  es  einen  solchen  Stoff,  den  man 
Phlogiston  genannt  hat?  mufs  doch  entwe- 
der bejahet  oder  verneinet  werden,  je  nach- 
dem man  es  mit  Stahl,  oder  Baume,  oder 
Macquer,  oder  Scheele,  oder  Kirwan , oder 
mit  Hm.  Prof.  Gren  erklärt.  Und  heifstdenn 
ein  auf  die  Erklärung  gegründeter  Beweis 
was  anders,  als  Sätze  erklären,  die  man 
gratis  'angenommen  hat  ? Man  nehme  z.  B. 
an , ich  habe  eine  Pflanze  oder  ein  Thier 
nach  meiner  Einbildung  gezeichnet  oder  be- 
schrieben. Müfstc  ich  nun  nicht  auch  aus 
der  Erfahrung  darthun , dafs  diese  Pflanze 
oder  dieses  Thier  irgendwo  wirklich  da  ist. 
Ich  würde  gewifs  weder  auf  Beyfall , noch 
auf  Glaubwürdigkeit  einigen  Anspruch  ma- 


chen  können,  wenn  ich  auch  umständlich 
bewiese,  dafs  diese  Figur  oder  Beschreibung 
nach  den  Regeln  der  Kunst  gezeichnet  oder 
verfalst  sey.  Verhält  es  sich  mit  unsern  Sy- 
Sternen  von  Phlogiston  anders?  Wenn  wir 
auch  bey  manchen  zugeben  müfsen,  dafs  sie 
gut  Zusammenhängen,  dafs  viele  Erscheinun- 
gen sich  schön  und  glücklich  daraus  erklären 
lassen,  und  durch  dasselbe  regelmäfsig  ver- 
bunden werden,  und  dafs  auch  in  der  Form 
der  Beweise  gar  kein  Fehler  liege : so  müfs- 
ten  doch  vorher  die  Sätze  realisirt  werden, 
auf  welche  das  ganze  Lehrgebäude  gegründet 
ist.  Allein  in  Rücksicht  der  Realität  ist  es 
mit  diesen  Systemen  aus.  Die  Erklärun- 
gen des  Phlogistons  sind  bey  den  meisten 
Schriftstellern  verschieden , bald  ist  es  ein 
einfacher  oder  zusammengesetzter  und  schwe- 
rer Stoff,  und  bald  ein  negativ  schwerer  oder 
absolut  leichter  Stoff,  bald  kann  er  Stein 
und  Glas-  durchdringen  , und  bald  auch  wie- 
der nicht  durchdringen.  Was  soll  nun  die- 
ses Phlogiston  seyn?  Weiter  nichts,  als  ei- 
ne Idee,  die  auf  einer  willkührlichen  Erklä- 
rung beruhet.  Auch  scheint  der  Ausdruck 
Phlogiston  wirklich  in  die  Classe  derjenigen 
zu  gehören,  aus  denen  man  alles  machen 
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kann  , und  der  oft  weniger  erklärt,  als  wenn 
pian  still  geschwiegen  hätte. 

Noch  immer  thun  sich  die  Anhänger  der 
phlogistischen  Lehre  so  viel  darauf  zu  Gute, 
indem  sie  sagen,  der  Antiphlogistiker  sey 
eben  so  wenig  im  Stande  die  Grundlagen  des 
SauerstofFgas  , StickstofFgas  u.  f.  darzustel- 
len, als  sie  selbst  im  Stande  sind,  ihr  Phlo- 
giston darzustellen.  Die  Phlogistiker  derje- 
nigen Classe  , welche  das  brennbare  Gas  für 
reines  im  luftförmigen  Zustande  befindliche" 
Phlogiston  annehmen,  geben  ja  selbst  zu, 
dafs  die  Grundlage  dieses  Gas  sich  mit  Kör- 
pern verbinde,  in  welchem  Zustande  sie  diesel- 
be gebundenes  Phlogiston  nennen*  Niemand 
verlangte  von  ihnen  , dafs  sie  diese  Grund- 
lage darstellen  möchten,  weil  man  nicht  zwei- 
felt, dafs  dieses  Gas  eine  Grundlage  besi- 
tze, oder  dafs  es  eine  durchsichtige  inWär- 
mestofFaufgelöfste  Substanz  sey;  wenn  man 
jhnen  gleich  nie  zugiebt,  und  zugeben  kann, 
dafs  diese  Grundlage  die  Eigenschaften  eines 
Wesens  besitze,  dem  man  den  Nahmen 
Phlogiston  beylegt , und  dann  glaubt,  als 
wenp  daniit  alles  übrige  schon  gethan  wäre. 
Hat  also,  wie  sie  selbst  zugeben  , das  brenn- 
bare Gas  eine  Grundlage,  warum  sollte  es 


den  übrigen  Gasarten  daran  fehlen  ? Und  wo- 
her sollte  denn  der  Stoff  gekommen  seyn  , 
der  sich  aus  verschiedenen  Körpern  , wenn 
sic  im  Feuer  behandelt  werden,  in  Luftge- 
stalt entwickelt,  wie  z.  B.  die  Lebensluft. 
Woher,  wenn  er  in  diesen  Körpern  nicht 
selbst  vorhanden  gewesen  ist?  Fügen  wir 
diesem  noch  hinzu , dafs  die  Grundlagen  al- 
ler Gasarten  vielleicht  vollkommen  durchsich- 
tige Substanzen  sind.  Wie  will  man  sic  im 
Zustande  der  Verbindung  mit  Körpern  sinn- 
lich dargestellt  wissen?  Die  Körper,  die  man 
z.  B.  in  Lebensluft  verbrennt  hat,  nehmen 
an  Gewicht  zu,  und  dieses  Uebergewicht 
verlieren  sie  wieder , wenn  sie  so  viel  Le- 
bensluft gegeben  haben,  dafs  das  Gewicht 
derselben  genau  so  viel  beträgt,  als  das  Ue- 
bergewicht des  nähmlichen  Körpers.  Wem  die- 
se Thatsache  noch  immer  kein  genugthuender 
Beweis  für  die  Gegenwart  einer  Grundlage 
in  der  Lebensluft  ist,  der  mag  immer  auf  sei- 
ne eigenen  Schultern  steigen , um  freyere 
Aussichten  zu  haben. 

Ferner  heifst  cs  noch  immer:  die  An- 
tiphlogistiker  setzen  ihren  Kohlenstoff  an 
die  Stelle  des  brennbaren  Gas  oder  desPhlo- 
gistons , und  bezeichnen  eine  und  dieselbe 


£ache  blofs  mit  einem  andern  Nahmen,  Al- 
lein solche  Einwürfc  sind  keine  Frucht  und 
kein  Beweis  einiger  Untersuchung ; man  konn- 
te sie  vorher  erwarten.  Um  Dinge  von  ein- 
ander 7 li  unterscheiden , mufs  man  nur  wis- 
sen , dafs  eins  nicht  das  andere  ist.  Ich 
habe  den  Unterschied  zwischen  Kohlenstoff 
lind  brennbaren  Gas  in  meiner  Abhandlung: 
Scrutinium  hypotheseos  principii  ir.fiammabk 
Jis  (*)  angegeben,  i)  Verbrennt  man  im  Ka:ir,- 
wasser  gewaschenes  brennbares  Gas  über 
Kalkwasser,  so  wird  kein  Kalk  daraus  ge- 
fällt, es  wird  also  hier  kein  kohlensaures 
Gas  oder  fixe  Luft  hervorgebracht.  — Wird 
hingegen  Kohle  in  Lebenslufc  verbrannt:  so 
entstehet  kohlensaures  Gas , das  so  viel 
wiegt,  als  das  Gewicht  der  verbrannten  Koh- 
le und  der  verlornen  Lebensluft  zusammen 
genommen  beträgt.  2)  Verbrennt  man  brenn- 
bares Gas  und  Lebensluft,  in  gehörigem 
Mafse  vermischt,  so  entstehet  Wasser,  und 
wenn  beyde  Gasarten  rein  waren,  ohne  Rück- 
stand. yud  dieses  Wasser  wiegt  eben  so 


O Jacquin  Colle&anea  ad  botanicam  , Che- 
iniarri  & hist,  natural,  spe&aqtia.  Vindob. 
1799.  Torr).  IV.  p.  37. 
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viel,  als  beyde  Gasarten  mit  einander.  — 
Verbrennt  man  aber  Kohle  in  eben  demsel- 
ben Lebensgas,  so  wird  statt  des  Wassers 
eine  luftförmige  Fliifsigkeit  erhalten , nähm- 
lich  kohlensaures  Gas.  3)  Ein  Pfund  brenn- 
bares Gas  zersetzt  (wie  es  Lavoisiers  Ver- 
suche lehren)  5 Pfund,  10  Unzen,  3 Drach- 
men und  24  Gran  Lebensluft,  dagegen  ein 
Pfund  Kohle  nur  2 Pf*  9 Unz,  1 Dr.  und 
10  Gran  Lebensluft  zersetzt.  Diesen  hat 
noch  Hr.  Hermbstädt  (#)  hinzugefügt.  4) 
Bey  der  Reduction  der  Vitriolsäure , Phos- 
phorsäure, Metallkalke  u.  d.  g.  im  brennba- 
ren Gas  entstehet  Wasser;  hingegen  bey 
der  Reduction  derselben  Substanzen  vermit- 
telst Kohlen  blofs  kohlensaures  Gas.  Die- 
sem zufolge  möchte  denn  der  Kohlenstoff 
und  das  brennbare  Gas  nicht  eine  und  die- 
selbe Sache  seyn, 

Was  die  negative  Schwere  oder  abso- 
lute Leichtigkeit  des  Phlogistons  betrifft , 
die  man  demselben  beygelegt  hat : so  mö- 
gen vielleicht  manche  Vertheidiger  und  Lieb- 


(*)  Bibliothek  der  neuesten  phys.  chemischen 
Litteratur.  B.  4.  St.  1.  S.  76. 


haber  dieser  Hypothese  mit  Rousseau  denken: 
Es  giebt  Wahrheiten,  die  unwidersprechlich 
gewifs  sind  , die  aber  beym  ersten  Anblick 
absurd  scheinen , und  von  denen  sich  die 
meisten  Menschen  nicht  überzeugen  lassen.— 
Ich  meines  Theils  finde  in  dieser  negativen 
Schwere  nichts  mehr,  als  in  den  verborge- 
nen Qualitäten  der  Scholastiker.  Auch  dünkt 
mich,  dafs  man  hier  weiter  gegangen  ist,  als 
uns  die  Erfahrung  leitet  , und  dafs  von 
der  Gewichtszunahme,  welche  manche  Kör- 
per in  gewifsen  Operationen  erhalten  , eben 
so  wenig  auf  eine  negative  Schwere  eines 
Etwas  gefolgert  werden  könne,  dem  man 
den  Nahmen  Phlogiston  gegeben  hat,  als 
man  folgern  kann , das  Phlogiston  ist  diefs 
und  das , weil  man  diefs  und  das  an  Kör- 
pern beobachtet.  Ueberdiefs  darf  man  sich 
auch  nicht  vorstellen,  dasjenige  dadurch  er- 
klärt zu  haben,  dem  man  blofs  einen  Nah- 
men gegeben,  und  eine  Kraft  beygelegt  hat. 

Die  phlogistischen  Systeme  scheinen  al- 
so blofs  idealischc  Systeme  zu  scyn,  die 
eben  so  wiilkührlich  sind,  als  die  Erklärun- 
gen des  Phlogistons. 

F rustra  ma^num  exspeftatur  augmenttim  in  scientiii 
tr  superindtittione  & nisitione  novorum  super  xetern  , 
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sed  instauratio  facienda  ab  imis  fundamentisy  nisi  libeat 
perpetuo  circumvolvi  in  orbem , cum  exili  & quasi  cun- 
demnendo  progressu , bacon,  Nov.  orgau. 

Das  antiphlogistische  System  hingegen 
Scheint  so  viel  Realität  zu  haben,  als  die  Er- 
fahrungen, von  denen  man  ausgegangen  ist. 

Canones , sed  tarnen  mobiles , si-ve  axiomata  inchoa - 
ta , qua  nobis  inquirentibus , wo«  pronunciantibus , x<; 
afferunt , prascribimus  & constituimus , Utiles  eniin  sunt, 
si  non  prorsus  veri . bacon.  Norm,  histor,  natur . 
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Zu  den  $.  42  — 45. 

Was  uns  Instrumente  in  Rücksicht  der 
eigenthümlichen  Schwere  der  Gasarten , aus 
denen  die  gemeine  Luft  bestehet,  und  des 
verschiedenen  Grades  der  Güte  einer  be- 
stimmten Menge  Luft  in  verschiedenen  Hö- 
hen gelehrt  haben , das  hat  Mayow  gewifs 
scharfsinniger  aus  dem  Verhalten  eines  Lichts 
oder  Thiers  unter  einer  bestimmten  Menge 
Luft  geschlossen.  Seine  Beobachtung  , dafs 
die  Luft  unter  einer  Glocke,  worin  ein  Licht 
brennt,  oder  ein  Thier  athmet,  aus  zwey 
Schichten  bestehe , wovon  die  obere  stäts 
leichter  und  zur  Erhaltung  des  thierischen 
Lebens  und  des  Feuers  unfähiger  ist,  als  die 


untere,  wird  durch  die  Versuche  bestätti- 
get,  die  Hr,  Lavoisier  angestellt  hat.  Er 
fii  lte  in  dem  niedrigsten  Schlafzimmer  eines 
Hospitals,  wo  die  meisten  Menschen  waren, 
früh,  ehe  noch  das  Zimmer  geöffnet  wurde, 
zwey  Flaschen  mit  Luft,  eine  am  Boden  des 
Zimmers,  und  die  andere  so  hoch,  als  mög- 
lich. Nach  genauer  Prüfung  derselben  fand 
er  die  unterste  Luftschichte , verglichen  mit 
der  äufsern  gemeinen  Luft , nicht  viel , die 
obere  Schichte  aber  beträchtlicher  verändert. 
Das  Verhältnis  der  Lebensluft  zum  Stick- 
gas war  in  der  untersten  Luftschichte  wie 
25  : 71 ; in  der  obern  wie  1#  ipi  : 79;  bey 
der  äufsern  Luft  wie  27  : 73.  Im  Saale  des 
Pallastes  der  Thuillerien , als  er  voll  Men- 
schen war,  fand  er  das  Verhältnifs  der  Le- 
bensluft zum  Stickgas  oben  in  den  Logen  wie 
21  : 76.  Im  Parterre  war  die  Luftgüte  von 
der  äufsern  nicht  viel  verschieden.  Die  obe- 
re Schichte  hatte  fast  den  vierten  Theil  Le- 
bensluft verloren.  Durch  diese  Versuche 
bewies  Hr.  Lavoisier,  dafs  die  Luft  an  sol- 
chen Orten  aus  drey  Gasarten  , nähmlich  aus 
Lebensluft,  Stickgas  und  etwas  fixer  Luft 
(die  auch  bey  diesen  Luftprüfungen  bestimmt 
worden  ist)  bestehe,  die  nicht  in  allen  Hö- 
hen in  gleichem  Verhältnifse  gemischt  sind, 
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sondern  sich  nach  ihrer  eigentümlichen 
Schwere  zu  richten  scheinen ; diesem  zufolge 
nehme  denn  das  Stickgas,  als  das  leichteste, 
die  oberste  Luftschichte  ein.  Mem.  delaSo£, 
Roy.  de  Med.  1782. 

• r*  iv:.  ; 

Zum  §.  Go, 

Mayow  giebt  die  Ursache,  warum  ein 
Thier  in  einer  Luft,  worin  kein  Licht  mehr 
brennt , noch  eine  Zeit  fortlebe , völlig  so 
an,  wie  wir  sie  nach  unsern  antiphlogisti- 
schen Grundsätzen  angeben.  Das  Feuer  ent- 
springt, oder  Licht- und  WärmestofF  entbin- 
den sich  zugleich  aus  dem  in  der  gemeinen  Luft 
vorhandenen  Sauerstoffgas,'  wenn  dieses  Gas 
durch  einen  Körper  zersetzt  wird,  der  eine 
grölsere  Anziehungskraft  zur  Grundlage  des- 
selben hat,  als  diese  Grundlage  des  Sauer- 
stoffgas zum  Licht -und  WärmestofF.  Soll 
also  ein  Körper  im  Brand  erhalten  werden, 
so  mufs  dieses  Gas  entweder  in  grofser  Men- 
ge vorhanden  seyn , oder  in  einem  ununter- 
brochenen Strohmehinzugeführt  werden.  Bey 
Thicren , die  zur  Erhaltung  des  Lebens  das 
SauerstofFgas  so  wenig  entbehren  können, 
als  es  zur  Erhaltung  des  Feuers  entbehrt 
werden  kann , verhält  sich  die  Sache  anders. 
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Sie  bedürfen  dieses  Gas  nur  von  Zeit  zu 
Zeit,  und  in  keiner  grofsen  Menge;  dage- 
gen das  Feuer  keinen  Augenblick  ohne  das- 
selbe bestehen  kann. 

Viel  spater  beobachtete  Laghi  O die 
nähmliche  Erscheinung,  als  er  Vögel  in  eine 
Luft  gesperrt  hat,  worin  ein  Licht  schon  er- 
loschen ist.  Er  schlofs  aus  diesen  und  an- 
dern Versuchen : i)  dafs  der  in  der  Luft 
verborgene  Grundstoff,  welcher  zur  Erhal- 
tung der  Flamme  dient,  entweder  nicht  der 
nähmliche  sey,  welcher  das  thierische  Leben 
erhält,  oder,  im  Falle  es  der  nähmliche  wä- 
re , die  Flamme  weit  mehr  davon  erfordere , 
als  die  Thiere , weil  die  zur  Erhaltung  des 
Feuers  unfähig  gewordene  Luft  noch  ver- 
schiedene Stunden  hindurch  das  Leben  der 
Thiere  erhalten  habe.  2)  Da  die, Luft,  in 
der  eine  Flamme  brannte,  den  Thieren^ 
aufser  einer  Beklemmung  * keine  weitere  Be- 
schwerde verursachte,  so  sey  nicht  Grund 
genug,  anzunehmen,  dafs  hier  Stickdiinstc 
erzeugt  würden,  welche  die  Thiere  tödte- 
ten.  3)  Dafs  die  Luft  durch  das  Athemho* 


(*)  Commcnt.  Bononiens.  1757.  Tom. IV.  p.  #0-89. 


len  derThiere  eine  gewifse  Veränderung  er- 
leide , und  von  ihrer  natürlichen  Beschaffen- 
heit so  viel  verliere,  dafs  sie  den  Thieren 
tödtlich  werde  , oder  dafs  eine  gewifse  der 
Luft  beygemischte  höchst  reine  Nahrung  von 
den  Thieren  verzehrt , oder  die  Luft  selbst 
innigst  zertrennt,  und  solcher  Gestalt  zur 
Erhaltung  des  thierischen  Lebens  untauglich 
werde.  Diese  Schlüfse,  die  mit  den  Ma- 
yowschen  Lehrsätzen  so  viel  Aehnlichkeit 
haben , trägt  Laghi  nur  zweyfelhaft  vor  ; und 
sie  wurden  eben  so  wenig  geachtet,  alsMa- 
yows  Lehre. 

Zu  unsern  Zeiten  hat  der  unermüdete  Dr. 
Priestley  über  diesen  Gegenstand  die  zahl- 
reichsten Versuche  angestellt.  Er  bemerkte 
nicht  nur  allein , dafs  manche  Thiere  in  der 
Luft,  in  welcher  Lichter  erlöschen,  eine 
Zeit  lang,  sondern  beynahe  eben  so  lange  le- 
ben , als  in  der  gemeinen  Luft,  und  machte 
in  Rücksicht  des  Verhaltens  verschiedener 
Thiere  in  verschiedenen  Gasarten  interessan- 
te Entdeckungen.  Er  fand,  dafs  verschie- 
dene Insekten  und  Schmetterlinge  in  einer 
durch  verfaulte  vegetabilische  und  thierische 
Substanzen  verdorbene  Luft  am  Leben  blei- 
ben , in  welcher  andere  Thiere  augenbück- 
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lieh  getödtet  werden.  Frösche,  Schnecken 
und  wahrscheinlich  alle  Thierc  , die  nicht  or: 
Athem  zu  holen  brauchen,  dauern  eine  be- 
trächtliche Zeit  in  dem  salpetrichten  Ga « 
das  Mäuse  und  Vögel  augenblicklich  ersti 
cket,  und  Fliegen  und  Schmetterlinge- tö 
tet,  die  doch  in  einer  verdorbenen  Lufr  h 
ben.  Junge  Mäuse  lebten  länger,  ais  a 
oder  ausgewachsene,  wenn  sie  unter  d' 
selbe  Menge  Luft  gebracht  werden.  L 
ter  den  nähmlichen  Umständen  lebte  oft  ei- 
ne junge  Maus  sechs  Stunden  , unter  welchen 
eine  alte  nicht  eine  Stunde  ausdauerte.  Oft 
st:*rb  eine  frische  Maus,  wenn  sie  unter  vie* 
le  Mäuse  gelassen  wurde , die  alle  in  einer 
bestimmten  Menge  Luft  cingesperrt  waren  , 
viel  eher,  als  die  übrigen,  und  oft  dauerte 
eine  Maus  in  einer  bestimmten  Menge  Luft 
kaum  eine  Viertelstunde  aus,  in  welcher  eine 
andere  eine  halbe  Stunde  dauern  konnte.  (*) 

•*  • <»  ./f  f •!  • •<  • • V . 

Was  Priestley  bey  Thieren  beobachtet 
hat,  findet  auch  bey  den  Menschen  Statt. 
Auch  der  Mensch  kann  in  einer  Luft  leben, 


(•)  Priestley  Versuche  m Beobacht.  B.  i.  S.  45. 
83*219,  22c,  71.  70.  51. 


*4? 

in  der  ein  Licht  plötzlich  erlischt.  Marco- 
relle  (*)  erzählt  uns  die  Begebenheit,  die  sich 
im  Jahre  1750.  am  29.  May  zu  Toulouse 
bey  dem  Graben  eines  Brunnens  zugetragen 
hat.  Eben  als  die  Arbeiter  unten  im  Brun- 
nen beschäftiget  waren  * erlosch  ihnen  das 
Licht,  das  sie  hatten,  plötzlich*  man  holte 
wieder  ein  anderes,  es  erlosch  abermahl j 
nichts  half,  ungeachtet  man  es  in  einer 
Leuchte  verschlofs ; auch  eine  Lampe  mit 
drey  Dochte  0 und  glühende  Kohlen  in  Brand 
zu  erhalten  wurden  vergebens  versucht.  Von 
allen  den  Arbeitern  im  Brunnen  selbst  war 
keiner,  wie  Marcorelle  versichert  * mit  der 
geringsten  Erstickung  befallen , nicht  einmahl 
ihr  Athem  ward  beschwert.  Man  nahm  blofs 
wahr , dafs  sich  ihre  Wäsche  geschwärzt 
hatte.  Wir  haben  mehrere  Beyspiele  von 
Menschen  , die  in  Gruben  arbeiten  , wo  kein 
Licht  mehr  brennen  wilh  Hr«  von  Ilum- 
poldt  versicherte  mich  noch  unlängst,  dafs 
er  oft  eine  solche  unterirdische  Luft  besuche* 
ohne  alle  Beklemmung  im  Athemholen.  Auch 
mein  Freund,  Hr.  von  Jacquin  der  jüngere, 
athmete  in  den  Gruben  bey  Chemnitz  inUn- 


C)  Mem,  Presant.gT.  II.  p,  609, 

K. 
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garn  unbeschwert  eine  Luft,  weiche  die  Flam- 
me von  der  Fackel  weggenommen  hat, 

So  wahr  auch  diese  und  Priestlcys  Be- 
obachtungen an  Thieren  sind,  so  läfst  sich 
doch  nicht  behaupten,  dafs  eine  feuerlöschen- 
de Luft  von  allen  Menschen  und  Thieren 
ohne  Nachtheil  geathmet  werden  kann.  Je- 
der Mensch  scheint,  vermöge  seiner  eigenen 
Reizbarkeit  des  Herzens,  und  seiner  eige- 
nen Mischung  der  Bestandteile  des  Blutes, 
sowohl  im  verschiedenen  Alter,  als  auch  un- 
ter verschiedenen  Umständen  , Gewohnhei- 
ten u.  d.  g.  einer  bestimmten  Menge  Sauer- 
stoffs nöthig  zu  haben , der  während  des 
Atemholens  vom  Blute  aufgenommen,  und 
zur  Erhaltung  der  Lebensverrichtungen  er- 
fordert wird.  Findet  er  diese  Menge  Le- 
bensluft nicht  in  der  zu  atmenden  Luft, 
so  leiden  die  Lebensverrichtungen.  Aus  die- 
ser Ursache  scheinen  manche  Menschen  die 
Luft  in  Opernhäusern  , Kirchen  u.  f. , wo 
viele  Menschen  beysammen  sind,  und  viele  ' 
Lichter  brennen,  folglich  viel  Lebenslufc 
aufgezehrt  wird,  nicht  wohl  ertragen  zu  kön- 
nen. Und  unter  diesen  giebt  es  wieder  Per- 
sonen , die  die  geringste  Verderbnifs  der 
Luft  lange  vorher  empfinden,  ehe  sic  noch 
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auf  jene  einen  Einflufs  hat.  Ich  kenne  eine 
sonst  gesunde  Dame,  die  ein  -wahres  Eudio- 
meter ikt. 

So  wie  hier  die  Lebenskräfte  durch  ei* 
ne  nicht  hinlängliche  Menge  des  ins  Blut  ge- 
brachten Sauerstoffs  gestört  und  herabge- 
stimmt -werden,  so  werden  sie  im  Gegen- 
theile  wieder  überspannt  und  erhöht,  wenni 
eine  gröfsere  Menge  von  diesem  belebenden 
Stoffe  ins  Blut  tritt;  indem  das  Herz  -zu  hef- 
tigem und  schnellem  Zusammenziehungen 
gereizt  wird.  Auf  diesem  Grunde  scheint 
die  Wiederbelebung  todt  scheinender  Thiere' 
zu  beruhen,  denen  man  Lebensluft  in  die 
Lungen  eingeblasen  hat«»  Hieraus  läfst  es 
sich  auch  erklären,  warum  dieselbe  Luft  man- 
chen Menschen  heilsam  j und  wieder  andern 
nachtheilig  ist.  Man  hat  Lungensüchtigen 
einigemahle  des  Tages  reine  Lebensluft  ein- 
athmen  lassen , und  die  Folgen  waren  Hitz 
und  Schmerz  in  der  Brust,  trockener,  con- 
vulsivischer  Husten,  Blutspeien,  vermehrtes 
Fieber,  und  endlich  der  Tod.  (*)  DfcHrn. 
Lavoisier  und  Fourcroy  sahen  die  Thiere, 


(.*)  Afinales  de  chimie.  T.  I.  p,  83.  T»lV.  p,  ai< 

ft  3 
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welche  in  Lebensluft  cingesperrt  waren,  an 
der  Lungenentzündung  sterben.  Man  fand 
ihr  Fleisch  sehr  roth,  die  Lungen  von  Blu$ 
strotzend  und  brandig.  Diese  Beobachtun- 
gen sollten  doch  einmahl  überzeugen,  dafs 
das  Einathmen  reiner  Luft  in  der  inflamma- 
torischen Lungensucht  allezeit  schädlich  ist.) 
Auch  auf  andere  Fieber  hat  die  Luft  in  Rück- 
sicht ihres  reinen  Antheils  einen  grofsenEin- 
flufs.  Hr.  Dr.  Herz  hat  bey  dem  faulen  Fie- 
ber, welches  vor  einigen  Jahren  in  Berlin 
geherrscht  hat,  gefunden,  dafs  Patienten, 
deren  fünf  zuweilen  in  einem  Loche  lagen  , 
wo  gar  keine  reine  Luft  zu  verschaffen  war, 
leichter  geheilt  wurden,  als  Leute  in  geräu- 
migen Zimmern.  Dieselbe  Beobachtung  be- 
stätiget auch  Hr.  Dr.  Groschke  aus  eigener 
Erfahrung.  Und  wer  wird  nicht  gerne  Hrn. 
Hofrath  und  Prof.  Lichtenberg  in  Göttin- 
gen beystimmen , wenn  er  sagt:  „Das  Ma- 
ximum in  der  Sache  mufs  hier  sehr  bedacht 
werden , um  so  mehr  , da  diese  Beobachtun- 
gen zeigen,  dafs  man  selbst  schon  blofs  in 
geräumigen  Zimmern  über  dasselbe  hinaus- 
kommen  kann,  und  was  würde  nicht  gesche- 
hen, wenn  junge,  unverständige  Acrzte,  die 
etwas  von  Lebensluft  gehört  haben , einen 
solchen  Patienten  dieselbe  gar  einathmen 
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liefsen  ? Die  reine  Luft  ist  für  diese  Kran- 
ken  eine  Arzney,  die  so,  wie  der  Wein  in 
manchen  Krankheiten  mit  Mafse  gegeben, 
nützt,  in  jedem  Ueberinafse  schaden,  und 
tödtlich  werden  kann. cc  (*)  Zu  voreilig  wa- 
ren auch  diejenigen  Aerzte , weichein  Fie* 
berkrankheiten  eine  möglichst  reine  Luft  an- 
gerüümt  haben , blofs  weil  man  behauptet 
hat , dafs  nothwendig  inflammatorische  Fie- 
ber erfolgen  müfsen , wenn  mehr  Phlogiston 
indem  Körper  aufgenommen  wird,  als  durch 
die  Haut  und  die  Lungen  geht,  was  aber 
noch  immer  zu  erweisen  ist. 

Zum  §.  6 8* 

Niemand  zweifelt,  dafs  die  in  der  At- 
mosphäre enthaltene  Lebens luft  allein  zur 
Unterhaltung  des  thierischen  Lebens  unum- 
gänglich nothwendig  ist.  Dieser  Stoff,  der 
während  des  Athemholcns  von  dem  Blute  in 
den  Lungenadern  aufgenommen  wird,  und 
dessen  dunkle  Farbe  in  eine  hellrothe  verän- 


(*)  Erxlebens  Naturlehre  mit  Zusätzen  von  G.  C. 
Lichtenberg,  fünfte  Auflage ; die  Vorrede 
pag.  xxx. 


dert , scheint , wie  es  Hr.  Goodwyn  aus  sei- 
nen Versuchen  mit  Thieren  geschlossen  hat, 
das  Herz  zur  Zusammenziehung  zu  reitzen* 
Denn  die  Zusammenzichungen  des  Herzens 
wurden  schwächer,  wie  das  Blut  in  den  Lun- 
gen der  Thiere , denen  die  Luft  entzogen 
worden  ist , seine  hellrothe  Farbe  allmähüg 
verloren  hat.  In  dieser  Veränderung  des 
piutes  bestünde  denn  der  Hauptzweck  des 
Athemholens , ohne  welches  das  Herz  auf- 
höre, sich  zusammenzuziehen,  weil  das  Blut 
.ohne  Sauerstoff  einen  nicht  hinlänglichen 
Reitz  für  das  -Herz  habe.  Und  indem  das 
Herz  mit  seiner  Kraft  zu  wirken  aufhöre, 
würden  die  Lebensverrichtungen  gehemmt , 
und  das  ganze  System  der  Blutgefäfse  höre 
auf  zu  wirken.  Auf  diese  Theorie  hat  Hr„ 
Goodwyn  das  Geschäft , Scheintodte  wie- 
der herzustellen,  gegründet,  und  seine  Schrift 
ward  von  der  Humane  Society  in  London 
fnit  der  goldenen  Preifsmedaille  gekrönet. 

Da  nun,  diesem  zufolge,  die  Verbindung 
des  Sauerstoffs  mit  dem  Blute,  währenddes 
Atemholens , zur  Unterhaltung  des  Lebens 
so  unentbehrlich  schien;  so  entstand  die 
Frage  gleichsam  von  selbst : wie  werden  je- 
pp  Veränderungen  in  dein  Blute  des  Kiudes 


im  Mütterleibe  hervorgebracht , das  keine 
Gemeinschaft  mit  der  Luft  hat?  Die  Herren 
Girtanner  und  Basilevitsch  haben  auf  diese 
Frage  geantwortet.  Letzterer  sagt:  „Ad 
foetum,  in  quo  pulmo  quiescens  nihil  simile 
operatur,  prorsus  alia  via  pabulum  istud  vi- 
ti£  ac  incitamentum  transmittitur.  Est  hasc 
sanguis  maternus  arteriosus  , chylo  dephlogi- 
sticatoque  aere  adhuc  impraegnatus , cavae  pu- 
silli , absque  ut  levissima  diverticula  faciat, 
mediante  du&u  venoso,  hac  intentione  forte 
dato,  adfusus.  “ (*)  Aber  Hr.  Girtanner han- 
delt  umständlich  und  vortrefflich  von  dem 
Athemholen  des  Kindes  im  Mutterleibe,  Das 
Resultat  seiner  Abhandlung  lautet  also: 
„Aus  dem  Gesagten  folgt,  dafs  das  Blut 
des  Foetus  in  der  Placenta  (welche  statt  der 
Lunge  dient)  gereiniget  wird.  Die  Blutge- 
fäfse  der  Mutter  ramificiren  sich  über  die 
Zellen  der  Placenta , wie  die  Aeste  der  Lun- 
genarterie über  den  Zellen  der  Lunge.  Das 
zu  dem  Leben  taugliche,  arteriöse  Blut  der 
Mutter  kommt  in  Berührung  mit  dem  un- 


(*)  Gregor.  Basilevitsch  de  systemate  resorben- 
tc.  Diss.  physiol,  med.  Argentorati  1791.  die 
3X,  junii.  p.  2«. 


tauglichen  Blute,  welches  im  Foetus  circu- 
Jirt  hat.  Vermöge  einer  doppelten  Verwand- 
schaft bekommt  das  Blut  des  Foetus  einen 
Tlieil  des  Sauerstoffs,  welchen  das  arteriö- 
se Blut  der  Mutter  enthält,  und  das  Blut  der 
Mutter  nimmt  dagegen  einen  Theil  des  Koh- 
lenstoffes aus  dem  Blute  des  Foetus  auf. 
Das  gereinigte  und  mit  Sauerstoff  versehene 
Blut  des  Foetus  geht  nun  wieder  zurück, 
pnej  zirkulirt  in  dem  Foetus  , und  das  Blut 
der  Mutter  geht  durch  die  vena  cava  zum 
Herzen  zurück,  und  von  da  in  die  Lunge, 
wo  dasselbe  an  der  Luft  aufs  neue  gereinigt 
wird.  “ (*) 

Da  nun  , dieser  Theorie  gem'äfs , auch 
d^s  Blut  des  Kindes  im  Mutterleibe  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Sauerstoff  angeschwängert 
werden  mufs : so  folgt  von  selbst,  dafs  der 
Foetus  zu  leben  aufhören  müfse , wenn  sein 
Blut  mit  dem  Blute  im  Mutterkuchen  in  kei- 
ne Berührung  mehr  kommen  kann.  Und  soll- 
te es  den  Gegnern  dieser  Theorie  an  Fällen 
lebendig  geborner  Kinder  mangeln , deren 


C ) Anfangsgründe  der  antiphlogistischen  Chemie 
YPü  Christoph  tjiftanner.  Berlin  17^2,  $.  255. 


Blut  mit  dem  Blute  der  Mutter  keine  Ge- 
meinschaft hatte.  Ich  erwarte  nicht,  dafs 
man  hier  die  Erzählungen  von  Kindern  oh- 
ne Nabelschnur  anbringen  wird.  (+)  Wohl 
aber  könnte  man  folgende  Einwürfe  machen, 
i)  Man  habe  Knoten  in  der  Nabelschnur  ge- 
funden , die , wie  einige  versichern , oft  so 
fest  zusammengezogen  waren,  dafs  sie  den 
Durchsans  des  Blutes  aus  dem  Mutterku- 
chen  zu  dem  Foetus  völlig  unterbrechen 
konnten,  und  doch  lebten  Kinder  mit  einer 
solchen  knotigen  Nabelschnur  eine  Zeit  lang, 
ohne  an  dem  Blute  der  Mutter  Antheil  ge- 
habt zu  haben.  (++)  2)  Man  habe  Fälle,  wo 
Kinder  ziemlich  lange  nach  dem  Tode  der 
Mutter  durch  den  Kaiserschnitt  lebendig  er- 
halten worden  sind  , und  3)  erzähle  uns  van 
der  Wiel  von  einem  Kinde , das,  mit  seinen 
Häuten  umgeben  , geboren  ward , und  meh- 
rere Stunden  gelebt  habe,  dergleichen  Fälle 
auch  Hr.  Girtanner  (***)  selbst  aus  JJarveys 
und  Vesals  Schriften  angeführt  hat. 


(*)  Staalpart  van  der  Wiel  ob$crv.  Cent.  I{, 
obs.  32.  p.  327.  Seliurigi  embryol.  Seffc,  L 
Cap.  III.  p.  94. 

C* *)  Schurig.  1.  c.  Sea.  I.  Cap.  III,  p,  9 1. 

C*)  A.  a.  O.  S.  251. 
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So  auffallend  auch  diese  Einwürfe  ge- 
gen das  Athemholen  des  Kindes  im  Mutter- 
leibe beym  ersten  Anblicke  zu  seyn  schei- 
nen, so  sind  sie  doch  bey  weitem  noch  nicht 
im  Stande,  diese  Lehre  umzüstossen.  Was 
den  Mangel  der  Nabelschnur  bey  Kindern  be- 
trifft , so  werden  wir  diese  Erzählungen  mit 
allem  Rechte  in  das  Reich  der  Fabeln  ver- 
weisen, Und  beruft  man  sich  auf  jene  Mifs- 
geburt  ohne  Kopf,  Brust  und  obern  Glied- 
mafsen , die  keine  Spur  von  einer  Nabel- 
schnur haben  soll,  und  von  Herrn  Sue  auf- 
bewahrt wird  : so  verweisen  wir  auf  Herrn 
Sandiforts  Beobachtung  einer  völlig  ähnlichen 
Mifsgeburth  ohne  Kopf,  Brust  und  obern 
Glicdmafsen,  aber  mit  einer  zwar  dünnen 
Nabelschnur.  (*)  Dieser  auffallendem  Aehn- 
lichkeit  zufolge,  welche  diese  beyden  Mifs- 
geburthen  mit  einander  haben , ist  die  Ab- 
wesenheit der  Nabelschnur  bey  der  erstem 
sehr  verdächtig. 

In  Rücksicht  der  Knoten  In  der  Nabel- 
schnur sind  die  Meinungen  der  Aerztc  selbst 
noch  getheilt.  Einige  glauben,  dafs  sie  erst 


CD  Sandifort  Obscrv,  anat.  Lib.  II«  p.  ioi. 


während  der  Geburt  entstehen  (*);  andere, 
dafs  sie  schon  vorher , ohne  dem  Kinde  zu 
schaden , vorhanden  seyn , und  nur  dann 
tödtlich  werden  können,  wenn  sie  in  der 
Geburt  zusammengeschnürt  werden  £**) , und 
wieder  andere,  dafs  das  Kind  im  Mutterlei- 
be auch  mit  zusammen  gezogenen  Knoten  le- 
ben könne.  (***)  So  erzählt  Mouriceau  (****) 
acht  Fälle  lebendig  geborner  Kinder  mit  fest 
zusammen  gezogenen  Knoten.  Wenn  nun  , 
diesen  Beobachtungen  gemäfs , der  Foetus 
mit  einer  knotigen  und  wie  auch  immer  zu- 
sammen geschnürten  Nabelschnur  lebend  ge- 
boren wird  : so  ist  wohl  der  natürliche 
Schlufs,  dafs  diese  Knoten  die  Circulation 
des  Blutes  zwischen  dem  Foetus  und  dem 
Mutterkuchen  nicht  völlig  aufheben.  In  je- 
nen Fällen  hingegen , wo  Kinder  mit  Kno- 
ten in  der  Nabelschnur  todt  geboren  wor«? 
den  sind  , mufs  man  erst  beweisen , dafs 


O Burdach  de  Ia2sione  partium,  foetus  nutritio- 
ni  inservientiura  , abortus  causa.  Lips»  1768. 
pag.  2?. 

(**)  Gehler  de  utero  secundinas  expellenttf.  p.  ir? 

(***)  Grau  Arjfangsgründc  der  Hebamiuenkunst« 
S.  201.  Petit.  Obser.  p.  40. 

(****)  Observat.  133.  564, 
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hi-cr  aufser  dem  Knoten  keine  andere  Ursa- 

» ' 

che  des  Todes  Statt  gehabt  habe.  So  wie 
auch  die  Schlüise  der  verschiedenen  Schrift- 
steller über  die  Knoten,  in  Rücksicht  auf  den 
Tod  des  Kindes,  von  nicht  sorgfältig  und 
mit  Genauigkeit  angestellten  Beobachtungen 
hergenommen  zu  seyn  scheinen.  In  diesem 
Betrachte  haben  auch  solche  Einwürfe  ge- 
2en  die  Lehre  von  dem  Athemholen  des  Kin- 
des  im  Mutterlcibe  kein  Gewicht. 

Auch  der  Einwurf,  dafs  Kinder  einige 
Zeit  nach  dem  Tode  der  Mutter  durch  den 
Kaiserschnitt  lebendig  zur  Welt  gebracht 
worden  sind  , schwächt  die  neue  Lehre  eben 
so  wenig,  als  die  vorigen.  Der  Vertheidi- 
ger  derselben  findet  vielmehr  Bestätigung  in 
dieser  Beobachtung.  Denn  da  der  Tod  des 
Foetusmit  dem  Tode  der  Mutter  nicht  gleich- 
zeitig ist:  so  findet  er  hierin  einen  Beweis 
mehr,  dafs  der  Fcetus  keines  ununterbrochenen 
Beytritts  des  Sauerstoffs  in  das  Blut  nöthig 
habe , und  dafs  er,  wie  viele  andere  Thiere,  ei- 
ne Zeit  lang  leben  könne,  wenn  das  Blut  ein- 
mahl mit  Sauerstoff  verbunden  worden  ist,  den 
cs  von  dem  arteriösen  Blute  der  Mutter  erhal- 
ten hat.  Dafs  aber  der  Fcetus  zur  Erhaltung 

\ 
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der  Lebensverrichtungen  sehr  wenig  Lebens* 
Stoff  bedürfe , zeigt  die  dunkle  Farbe  seines 
Blutes,  die  auch  die  Farbe  des  Blutes  der- 
jenigen mit  Lungen  versehenen  Thiere  ist, 
welche  lange  unter  Wasser  ohne  einen  be- 
ständigen Beytritt  des  Sauerstoffs  leben  kön- 
nen. Hierher  gehört  auch  noch  Priestleys 
Beobachtung,  dafs  junge  Thiere  in  einer  be- 
stimmten Menge  Luft,  und  unter  denselben 
Umständen  länger,  als  erwachsene  ausdau- 
ern,  folglich  weniger  Sauerstoff  verbrauchen. 

i 

Auf  eben  dieselbe  Art  läfst  sich  auch 
der  letzte  Einwurf,  dafs  ein  in  seinen  Häu- 
ten eingeschlossener  und  von  der  Mutter  ge- 
trennter Foetus  einige  Zeit  leben  könne,  be- 
antworten. 

Aber  könnte  nicht  in  diesen  Fällen  das 
Blut  des  Foetus  durch  die  Flüfsigkeit  des 
Amnios,  die  ihn  umgiebt , einen  Reitz  er- 
halten, welcher  die  Lebenskraft  unterhält  * 
vorausgesetzt,  dafs  sie  in  den  Körper  des 
Foetus  gelangt?  Hr.  Basilewitsch  be- 
hauptet die  Einsaugung  dieser  Flüfsigkeic 

. „ t - ^ 

"*  T» 

I 

O A,  a.  O.  p.  36. 
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vermittelst  der  von  den  äufsern  Bedeckungen 
des  Foetus  entspringenden  Einsaugungsge- 
fäfsen , und  auf  diesen  Grund  gestützt,  hät- 
te er  die  von  dem  Mangel  der  Nabelschnur 
und  von  der  Gegenwart  des  Schafwassers  in 
dem  Magen  mancher  Kinder  hergenommenen 
Beweise  völlig  entbehren  können,  ich  gehe 
weiter.  Vielleicht  ist  diese  Flüfsigkeit  nicht 
stäts  von  einer  und  derselben.  Beschaffenheit 
oder  Mischung,  sondern  den  verschiedenen 
Epochen  der  Ausbildung  und  des  Heran- 
wachsens des  Foetus  angemessen  ? Einige 
Gründe  scheinen  diese  Vermuthung  zu  be- 
günstigen. i)  Die  Flüfsigkeit  des  Arrnios 
ist  schon  lange  in  den  Hüllen  oder  dem  Eye 
vorhanden,  ehe  man  noch  die  geringste  Spur 
eines  werdenden  Embryon  zu  entdecken  im 
Stande  ist.  (*)  Dieser  Beobachtung  zufolge 
möchte  cs  wohl  nicht  sogar  ungereimt  seyn, 
wenn  man  behaupten  wollte,  dals  diese 
Flüfsigkeit,  in  deren  Mittclpuncte  der  Fce- 
tus  gebildet,  und  ungefähr  in  der  dritten 
Woche  nach  der  Empfängnifs  fast  plötzlich 
erscheint  (*+),  auch  einigen  Stoff  zur  Bil- 


O Jo. Fried. Bluraenbachii  Institut,  physiol.  §.  57 f. 
0*)  Bluinenbacli.  a.  a.  O.  $,  592« 
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düng  desselben  darbiethet,  so  wie  in  bey- 
den  organischen  Naturreichen  die  Feuchtig- 
keit zur  fast  sichtbaren  Bildung  und  dem 
schnellen  Wachsthume  mancher  Körper,  das 
ihrige  beyträgt.  2)  Die  Gebärmutter  leidet 
bey  den  Fortschritten  der  Schwangerschaft 
und  dem  Heranwachsen  des  Kindes  und  des 
Mutterkuchens  durch  den  beständigen  und 
häufigen  Zuflufs  der  Säfte  sowohl  in  Rück- 
sicht der  Blutgefäfse,  als  ihrer  Substanz 
selbst,  beträchtliche  Veränderungen.  (*)  Da 
also  die  vorher  geschlängelten  und  engen 
Blutgefäfse  allmählig  gerader  und  weiter, 
und  das  Parenchyma  der  Gebärmutter  lo- 
ckerer und  ausgedehnter  werden : so  sieht 
man  auch  leicht  ein , dafs  durch  diese  Ver- 
änderungen auch  allmählig  die  Mischung  des 
Schafwassers , und  also  auch  nothwendig 
seine  Eigenschaften  und  seine  Natur  abge- 
ändert werden  können;  ungeachtet  die  Quel- 
le desselben  noch  nicht  bekannt  ist.  Diesem 
zufolge  wäre  es  also  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  diese  Flüfsigkeit  des  Amnios,  die  schon 
in  der  Bildung  des  Embryon  das  ihrige  bey« 
zutragen , sodann  in  das  gallertartige  Gewe» 


CD  Eben  daselbst  §.  5^2- 
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bc  desselben  eingezogen  zu  werden  scheint, 
endlich  in  dem  Grade , wie  das  System  der 
cinsaugenden  Gefäfse  ausgebildet  wird , ver- 
mittelst dieser  Gefäfse  von  dem  Körper  des 
Foetus  aufgenommen  werde.  Denn  kann  man 
dem  ausgebildeten  Kinde  im  Mutterleibe  die 
von  den  allgemeinen  äufsern  Bedeckungen 
des  Körpers  entspringenden  Einsaugungsge- 
fäfse,  deren  Geschäft  es  sonst  ist,  Feuch- 
tigkeiten aufser  dem  Körper  cinzuschlürfen, 
nicht  absprechen ; so  sehe  ich  nicht  ein,  was 
diese  Gefäfse  hindern  sollte  , jene  Flüfsig- 
keit  einzusaugen;  die  mit  den  Mündungen 
derselben  in  unmittelbarer  Berührung  steht, 
zumahl  da  diese  Gefäfse  mit  Lebenskraft  be- 
gabt sind,  da  die  Menge  der  Fliifsigkeit  des 
Amnios  mit  dem  Heran  wachsen  und  der 
GrÖfse  des  Foetus  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs  steht,  und  da  überhaupt  alle  organischen 
Körper  aus  dem  Mittel,  in  welchem  sie  le- 
ben ^ etwas,  entweder  zu  ihrer  Nahrung, 
oder  zur  Erhaltung  des  Lebens  schöpfen. 
Dem  Gesagten  zufolge  möchte  also  die  Flüs- 
sigkeit des  Amnios  einen  wichtigem  Nutzen 
für  den  Foetus  haben,  als  blol's  den  zarten 
Bau  desselben  vor  äufsern  Unbilden  zu  schü- 
rzen, Ungeachtet  dessen  werden  die  Geg- 
ner der  neuen  Theorie  von  dem  Athcmho- 


len  des  Kindes  im  Mutterleibe  mit  dieser 
Hypothese  allein  nicht  weit  auslangen , im 
Falle  sie  dieselbe  auf  die  Erscheinungen,  die 
man  oben  durch  den  Beytritt  des  Sauerstoffs 
in  das  Blut  des  Fätus  erklärt  hat,  anwen- 
den  wollten. 


Zum  $*  71. 

Richard  Lower  hat  bereits  im  Jahre  1669. 
durch  Versuche  an  Thieren  bewiesen,  dafs 
das  Blut,  während  des  Athemholens,  auf  sei- 
nem Wege  durch  die  Lungen  eine  gewifse 
Menge  Luft  in  sich  aufnimmt,  und  dafs  die 
rothe  Farbe  des  Blutes  der  Luft  zugeschrie- 
ben werden  müfse.  Ich  werde  seine  Versu- 
che und  Beweise  wörtlich  anführen;  thcils 
um  zu  zeigen , dafs  unser  gute  Mayow  sei*» 
ne  physiologische  Lehre  auf  eben  die  Grun- 
de gebauet  hat,  auf  welche  sie  heute  gebauet 
wird  ; theils  um  die  Quelle  selbst  bekannter 
zu  machen , aus  welcher  so  viel  Lehrreiches 
nach  und  nach  entsprungen  ist.  Sie  werden 
vielleicht  manchem  Leser  um  so  willkommner 
seyn,  weil  Lowers  Schrift : Tractatus  de  cor - 
de  schon  seltner  geworden  ist*  Die  erste 
Ausgabe  erschien  in  London  1669. , und 
ward  in  eben  demselben  Jahre  zu  Amsterdam 
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wieder  aufgelegt.  Ich  führe  die  Seitenzahlen 
nach  der  letztem  Ausgabe  an. 

,,  At  certo  constat,  sanguinem  ex  artcria  pul- 
nionali  eduöum  venoso  per  omnia  similem  esse, 
crassamcntum  ejus  nempe  atri  coloris  est,  & su- 
perficietenus  solum  rutilat.  Quin  imo  nec  a sini- 
stro  cordis  ventriculo  novum  hunc  ruborem  san- 
guini  impertiri  certissimo  experimento  conficietur  ; 
si  enirn  aspera  arteria  in  collo  nudata  discindatur 
& immisso  subere  arcte  desuper  ligetur,  ne  quid 
aeris  in  pulmones  ingrediatur,  sanguis  ex  artcria 
cervicali  simul  discissa  effluens  (saltcm  qui  ali- 
quamdiu  post  prssfocatum  pulmonem  erumpet)  to- 
tus  venosus  pariter  & atri  coloris  perspicietur , 
non  aliter,  quam  si  ex  vena  jugulari  pertusa  pro- 
fusus  esset.  Hoc  ego  saepius  expertus  sum  , idem- 
que  ex  eo  adhuc  clarius  apparet,  quod  sanguis 
intra  sinistrum  cordis  ventriculum  & aortae  trun- 
cum  strangulati  animalis  aut  morte  naturali  confec- 
ti , in  quo  aeri  in  sanguinem  commeatus  praeclu- 
ditur , totus  venoso  similis  semper  reperitur. 
P»g.  174« 

,,  Postremo  ne  quis  ultra  vel  dubitandi  locus 
supersit,  experiri  animum  subiit , in  cane  stran- 
gulato , postquam  sensus  illum  & vita  omnis  dc- 
seruerunt,  an  sanguis  adhuc  fiuidus  in  vena  cava 
undique  in  dextrum  cordis  ventriculum  & pulmo- 
ncs  impulsus , pariter  fioridus  per  venam  pneomo- 
nicam  totus  rediretj  itaque  propulso  sanguinc  , at- 
que  insuflatis  simul,  nec  non  & perforatis  pulmo- 


xiibus,  expethtioni  eventus  optime  respondit,  si- 
quidem  sque  purpureus  in  patinam  redditps  est, 
ac  si  cx  arteria  viventis  detraheretur.  “ p.  175. 

,,  Quo  circa  cum  ita  se  res  habeat,  proximo 
in  loco  videndum  est , cui  tandem  sanguis  accep- 
tum  refert  , quod  colore  tarn  rutilo  & purpureo 
penitus  imbuatur.  Atque  hoc  pulmonibus  totum 
tribuendum  est , siquidera  expertus  sum , sangui- 
nera  , qui  totus  venosi  instar  atro  colore  pulmones 
intrat , arteriosum  omnino  & fioridum  ex  illis  re- 
dire , si  enim  abscissa  anteriore  parte  pe&oris  & 
folle  in  asperara  arteriam  immisso  pulmonibus  con- 
tinenter  insufflatis  , & quo  Über  per  eos  a“ri  tran- 
situs  fiat , acu  simul  undique  perforatis , vena  pneu- 
monica  prope  auriculam  sinistram  pertundatur.  san* 
guis  totus  purpureus  & floridus  in  admotum  vas- 
culum  exiliet-,  atque  quamdiu  pulmonibus  recens 
usque  aer  hoc  modo  suggeritur,  sanguis  ad  plures 
uncias , imo  libras  per  totum  coccineus  enimpet , 
non  aliter,  quam  si  arteria  pertusa  aliqua  excipe- 
retur.  Quod  vero  sanguinem  c vena  pneumonica 
detra&um  venoso  similem  prius  scripseram , id 
etiam  expertus  dixi,  sed  cum  pulmones  perforatos 
continenter  insuiHando  animali  vitam  tarndiu  con- 
servare  nondum  experto  mihi  innotesceret.  Adeo 
ut  aeroranis  e pulmone  prius  exclusus  fuerit,  quam 
venam  pneumonicam  arripere  & pertundere  potue- 
rim , quod  experimentum  , quo  pulmones  in  con- 
tinua  distensione , salva  interim  animaüs  vita,  diu 
continentur  , Cel.  Dr,  Rob.  Hooke  deberi,  atque 
inde  mihi  ansam  hujus  conficiendi  datain  esse  , ag- 
nosco. “ p,  176. 
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Da  man  damahls  der  Meinung  war,  dafs 
die  rothe  Farbe  des  Blutes  durch  das  Rei- 
ben in  den  Lungen  bewirkt  werde : so  wi- 
derlegt Lower  diese  Meinung  dadurch,  in- 
dem er  sagt,  die  Reibung  in  den  Muskeln 
sey  gröfser,  als  in  den  Lungen,  und  unge- 
achtet dessen  kommt  doch  das  Blut  aus  den- 
selben schwarz  zurück. 

,,  Praeterea  colorem  liunc  rutilum  particulis 
aeris  scsc  in  sanguinem  insinuantibus  omnino  de- 
beri  ex  eo  satis  perspieuum  est,  quod  sicut  in  pul- 
monibus  per  totum  floridus  redditur,  quin  in  illis 
aer  per  omnes  sanguinis  particulas  diffusus  cura  ip- 
so intimius  permiscetur;  ita  sanguinis  venosi  in  va- 
se  cxcepti  superficies  Si  pars  summa , quatenu* 
aeri  exposita  est,  coccincura  quoque  colorem  ac- 
quirit : quas  si  cultello  auferatur,  proxima,  quae 
subjacct  a simili  aeris  contaciu  in  eundem  brevi 
mutabitur.  Quin  etiam  si  placenta  sanguinis,  post- 
quam  diu  resederit,  invertatur,  brevi  spatio  cuti- 
cula  qus  exterior  Si  summa  (dummodo  sanguis  sit 
incorruptus)  purpureum  colorem  induit,  quin  & 
vulgo  notum  est,  sanguinem  venosum  in  patina 
exceptum  Si  diutina  agitatione  comraotum , quo 
aerem  penitus  intromittat,  purpureum  omnino  cva- 
dcrc.  Nec  miretur  aliquis,  secretionera  aut  adinix- 
tionem  aeris  sanguini  tantas  colorum  mutationes 
conciliare , cum  videamus  alios  etiam  liquores, 
prout  eorum  pori  lucis  radios  plus  minusve  exci- 
piunt  aut  refringunt,  diversos  quuque  colorum  spe- 
cics  sortiri,  “ p.  178. 


„ Si  per  quos  meatus  Spiritus  aeris  nitrosus  in 
sanguinem  transit,  eumquc  copiosius  imbuk,  a me 
quasras,  ostende  & tu  mihi,  quibus  porulis  alter 
ille  Spiritus  nitrosus,  qui  in  nive  est,  per  delica- 
tulorum  pocula  transit,  & aestiva  vina  refrigerat. 4,4 

pag.  i 79-  CO 

„ Quare  sanguinem  in  suo  per  pulmones  trän* 
situ  aerern  haurire , ejusque  admixtioni  floridum 
suum  colorera  omnino  debere,  maxiine  verisimile 
est  postquam  autem  in  habitu  corporis  & viscc- 
rum  parenchymatis  aer  rursus  a sanguine  magna  ex 
parte  avolavit,  atque  per  poros  corporis  transpira« 
vit,  sanguinem  venosum  illo  privatum  obscuriorem 
& nigriorem  illico  apparerc , rationi  pariter  con'- 
sentaneum  est,“  p.  igo. 

Ex  quo  conjicere  facÜe  est,  quantum  san* 
guini  beneficium  ab  admixto  aere  accedat , quan- 
tumque  intersit , eum  salubrem  semper  & serenum 
haurire , quantumque  aberrant  illi , qui  aeris  hoc 
cum  sanguine  commercium  omnino  negant ; absque 
quo  fieret , ut  posset  aliquis  non  minus  salubriter 
versari  in  psedore  carceris , quam  inter  amaenissi». 
ma  vireta , ubicunque  si  ignis  sat  commode  ardere 


C)  Lower  war,  wie  man  es  aus  dieser  Stelle 
sieht,  der  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Mei- 
nung von  einem  in  der  Luft  vorhandenen 
Salpeter  oder  dessen  Säure  zugethan.  Der 
aus  dem  Regen  - und  Schneewasser  erhaltene 
Salpeter  gab  zu  dieser  Meinung  Gelegenheit, 
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potest,  ibique  & nos  seque  cormnode  respirarc.  u 
pag.  180. 

Lowcrs  Beobachtungen  und  Versuche 
haben,  wie  man  sieht,  unstreitig  bewiesen, 
dafs  die  hellrothe  Farbe  des  Blutes  von  der 
Berührung  der  Luft  entspringt ; was  für  ein 
Stoff  aber  in  der  Luft  diese  Röthe  hervor- 
bringt, das  hat  zuerst  der  Scharfblick  Ma- 
yows  gefafst, 

Cigna  und  Beccaria  bestätigten  lange 
nachher  Lowers  Entdeckung  durch  Versu- 
che mit  der  Luftpumpe.  Sie  fanden  , dafs 
das  Blut  unter  einer  pneumatischen  Glocke  , 
nachdem  die  Luft  allm'ählig  aus  derselben 
herausgezogen  ward,  seine  hellrothe  Farbe 
verliert,  und  schwarz  wird.  Die  niihmliche 
Erscheinung  hatte  auch  dann  Statt , als  sie 
etwas  Oel  über  das  Blut  gofsen , um  den 
Beytritt  der  Luft  abzuhalten.  Ferner  bemerk- 
ten sie,  dafs,  wenn  die  obere  hellrothe 
Schichte  des  Blutes,  welches  an  der  Luft 
gestanden  , weggeschnitten  wird  , die  untere 
schwarze  Lage , die  nun  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung kommt , eine  hellrothe  Farbe  erhal- 
te, welchen  Versuch  schon  Lower  S.  17^. 
der  angeführten  Schrift  beschrieben  hat.  Eben 
so  ward  auch  geronnenes  Blut , das  sic  in 


ein  Netz  gelegt  hatten , von  allen  Seiten  hell- 
roth,  weil  es  mit  der  Luft  von  allen  Seiten 
in  Berührung  stand.  Aus  allem  diesen  schlos- 
sen Cigna  und  Beccaria,  dafs  die  hellrothe 
Farbe  blofs  von  der  Berührung  der  Luft  ent- 
stehe. O 

Aber  weit  lehrreicher  waren  die  Versu- 
che mit  dem  Blute,  die  nach  der  Entdeckung 
der  Lebenslufc,  die  über  viele  physiologische 
Verrichtungen  ein  neues  Licht  verbreitet,  an- 
gestellt worden»  Priestley , (**)  dem  man 
nebst  Scheele  diese  Entdeckung  zu  danken 
hat,  setzte  einige  Stücke  Blut  in  verschie- 
dene Gasarten,  Schwarzrothes  Blut  bekam 
in  der  gemeinen  und  noch  mehr  in  der  Le- 
bensluft eine  lebhafte  rothe  Farbe;  und  hell- 
rothes  Blut  in  allen  übrigen  Gasarten  eine 
dunkle  oder  schwarze  Farbe,  die  wieder  in 
das  Hellrothe  übergieng,  nachdem  es  aus,  die- 
sen Gasarten  in  die  Lebensluft  übertragen 
ward.  Auf  diese  Art  konnte  er  dasselbe 
Blut  entweder  schwarz  oder  roth  machen , 


C)  Miscell,  philos.  mathein,  Societ.  privat®  Tau- 
rinensis.  Aug.  Taurin.  1759.  V,  I.  p.  68. 
(*h)  Versuche  und  Beobacht,  ß.  3.  S.  69.  u.  f. 
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je  nachdem  er  es  aus  den  unathmenbaren 
Gasarten  in  die  Lebensluft  gebracht  hat. 
Priestley  schlofs  aus  diesen  Versuchen,  sei- 
ner Hypothese  von  Phlogiston  gemäfs,  dafs 
das  BUit  Phlogiston  an  die  Lebensluft  abse- 
tze , und  aus  den  übrigen  Gasarten , welche 
Phlogiston  enthalten  sollen,  selbes  wieder 
annchme.  Aber  eben  so  gut  lassen  sich  auch 
diese  Erscheinungen  durch  den  Bcytritt  die- 
ser Gasarten  an  das  Blut  selbst  erklären, 
ohne  dafs  man  nöthig  hat , ein  Phlogiston 
anzunehmen.  Ich  versuchte  diese  Theorie 
bereits  in  meiner  Geschichte  der  Luftgüte- 
prüfung B.  2.  S.  149-52.  vorzulegen,  und  finde 
jetzt  in  manchen  Schriften  Bestätigung  der- 
selben. Priestleys  (*)  Untersuchungen  der 
Beschaffenheit  der  Gasarten,  worin  Blut  ge- 
standen hat,  vermittelst  des  salpetrichten 
Gas,  gaben  mir  den  Stoff  zu  dieser  Theorie, 

Zufolge  dieser  und  anderer  von  Herrn 
«Goodwyn  angestellten  Versuche  bringt 


O A.  a.  O.  S.  72.  u«  f. 

C*)  £rfahrnngsmäfsige  Untersuchung  der  Wir- 
kungen des  Ertrinkens,  Erdrosselns  &c.  a. 
d.  Engl  vom  Ur.  C.  F.  Michaelis.  Lcipz. 
S.  43  — 68. 
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also  allein  die  Lebensluft  die  hellrothe  Far- 
be des  Blutes  hervor.  Nun  ist  es  aber  er- 
wiesen , dafs  die  gemeine  Luft  aus  Lebens- 
luft und  Stickgas  bestehet.  Das  Stickgas 
röthet  das  Blut  nicht,  folglich  ist  die  Le- 
bensluft der  Stoff,  welcher  die  hellrothe  Far- 
be in  dem  Blute  der  Lungenadern ,,  während 
des  Athmcns  der  gemeinen  Luft , hervor- 
bringt. Hr.  Goodwyn  bliefs  die  Lungen  ver- 
schiedener Katzen  mit  Lebensluft  auf,  und 
fast  augenblicklich  erhielt  das  Blut  in  den 
Lungenadern  eine  hellrothere  Farbe , als  ge- 
wöhnlich. Ueberdiefs  steht  die  rothe  Farbe 
des  Blutes  immer  mit  dem  gröfsern  oder  gerin- 
gem Antheil  des  in  der  zu  athmenden  Luft  vor- 
handenen Lebensluft  im  Verh'ältnifs,  wie  diese 
abnimmt,  wird  das  Blut  in  den  Lungen  dunkler. 

Aber  wie  entsteht  nun  dieses  hellere 
Roth  im  Blute  durch  den  Beytritt  der  Le- 
bensluft ? Jch  will  die  von  Hrn.  Bertholef 
entdeckte  Eigenschaft  der  sauerstoffhaltigen 
(dephlogistisirten)  Salzsäure,  gefärbte  Stoffe 
zu  bleichen  oder  zu  entfärben,  hier  benutzen.. 
Der  in  der  genannten  Säure  vorhandene  Sau- 
erstoff verbindet  sich  mit  den  färbenden 
Theilchen,  und  macht  sie  farbenlos.  Auf 
eben  diese  Art  wirkt  das  in  der  gemeinen 
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Luft  vorhandene  Sauerstoffgas  auf  verschie- 
dene gefärbte  Stoffe , wenn  sie  lange  der 
Luft  ausgesetzt  sind.  Die  Grundlage  dessel- 
ben verbindet  sich  mit  den  färbenden  Theil- 
chen,  säuert  sie,  und  zerstört  ihre  Farbe. 
Nicht  anders  scheint  die  Lebensluft  auf  das 
Blut  zu  wirken.  Ihre  Grundlage  oder  der 
Sauerstoff  verbindet  sich  mit  einem  Bestand- 
theile  des  Blutes,  der  eine  nahe  Verwand- 
schaft zu  ihm  hat,  und  zerstört  zum  Theil 
die  Farbe  dieses  Bestandteiles.  Das  Blut, 
welches  eine  dunkle  Farbe  hat,  wie  über- 
haupt das  Blut  der  Thiere,  welche  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  Athein  holen,  und  das  Blut  des 
Kindes  im  Mutterleibe  wird  solcher  Gestalt 
blofs  gebleicht.  Indem  es  zum  Theile  seine 
dunkelfärbenden  Theilchen  verliert,  mufs  ei- 
ne hellrothe  Farbe  zum  Vorschein  kommen, 
die  sogleich  wieder  in  das  Dunkle  übergeht, 
wenn  der  Sauerstoff  im  Blute  sich  auf  was 
immer  für  eine  Art  verliert. 

Man  könnte  vielleicht  diese  Farbverän- 
derung, welcher  das  Blut  auf  seinem  Wege 
durch  die  Lungen  unterworfen  ist , dem  Ver- 
luste des  Kohlenstoffes  zuschreiben,  der  in 
Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  kohlensanres 
Gas  bildet,  womit  die  ausgcathmctc  Luft 
% / 
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auch  wirklich  angeschwängert  ist,  Allein 
ganz  scheint  diese  Farbveränderung  nicht  da- 
von herzurühren.  Das  Blut  wird  in  den  Lun- 
genadern der  Thiere,  denen  man  blofse  Le- 
bensluft in  die  Lungen  eingeblasen  hat,  weit 
geschwinder  und  auch  hellröther , als  bey 
dein  natürlichen  Athemholen  in  der  gemei- 
nen Luft;  folglich  müfste  auch  in  der  geath- 
meten  Lebensluft,  wenn  anders  die  hellro- 
the  Farbe  des  Blutes  von  dem  Verluste  des 
Kohlenstoffes  herrühren  sollte,  eine  gröfsere 
Menge  kohlensaures  Gas  zu  finden  seyn,  als 
man  gewöhnlich  in  der  geathmeten  gemeinen 
Luft  findet.  Diefs  scheint  aber  nicht  Statt 
zu  haben;  die  Menge  des  kohlensauren  Gas 
ist  sowohl  in  der  geathmeten  gemeinen  und 
Lebensluft  beyläufig  immer  die  nähmliche , 
wie  es  die  zahlreichen  Versuche  beweisen, 
die  ich  im  Jahre  178?.  gemeinschaftlich  mit 
Herrn  Mayer,  Prof,  der  allgemeinen  Natur- 
geschichte in  Wien , angestellt  habe.  Wir 
athmeten  32  Cubiczoll  gemeine  Luft,  ver- 
mittelst der  von  Herrn  Hofrath  Ingen-Housz 
beschriebenen  Respirationsröhre,  aus  einer 
gläsernen  Glocke  sechsmahl  ein  und  wieder 
aus , und  wir  fanden  in  75  Versuchen  die 
Menge  der  fixen  Luft,  womit  die  geathmete 
angeschwängert  war,  zwischen  4/100  und 
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sA  oo  das  nähmliche  Resultat  hatte  auch 
bey  der  geathmcten  Lebensluft  unter  densel- 
ben Umständen  in  75  Versuchen  Statt.  Ich 
werde  bey  einer  andern  Gelegenheit  die  Erfol- 
ge unserer  Versuche,  welche  wir  in  Rücksicht 
auf  die  Veränderung,  welche  die  Nahrungs- 
mittel allenfalls  in  der  geathmcten  Luft  und 
in  dem  Blute  hervorbringen,  bekannt  machen. 

Weit  mehr  Antheil  an  der  dunkeln  Far- 
be des  Blutes  scheint  der  Wasserstoff  des- 
selben zu  haben.  Hr.  Dr.  Hamilton  unter- 
band die  Jugularader  einer  Katze  an  drey 
Orten,  liefs  zwischen  zwey  Unterbindungen 
das  Blut  heraus,  und  füllte  die  Ader  mit 
Wasserstoffgas  oder  entzündbarer  Luft , die 
mit  dem  Blute  in  Berührung  kam,  nachdem 
er  die  mittete  Unterbindung  aufgehoben  hat. 
Nach  Verlauf  einer  Stunde  fand  er  das  Blut 
fliifsig  und  schwarz.  Als  einen  Vergleichungs- 
versuch machte  er  auch  zwey  Unterbinden- 

4 

gen  an  der  Schenkelader  desselben  Thiers, 
doch  ohne  etwas  von  dem  erwähnten  Gas 
in  das  Blut  zu  lassen.  Nach  einer  Stunde 
war  das  Blut  zwischen  den  Unterbindungen 
geronnen , und  hatte  die  dunkle  Farbe  nicht, 
wie  das  mit  dem  Gas  gemischte  Blut.  Ob 
nun  der  Wasserstoff  im  Blute  sich  mit  ei- 
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nem  Theil  des  in  der  geathmeten  Lufc  be.- 
findlichen  Sauerstoffs  verbinde,  und  ob  aus 
dieser  Verbindung  Wasser  entstehe,  getraue 
ich  mir  nicht  zu  entscheiden.  Hat  aber  die- 
se Wassererzeugung  in  den  Lungen,  wäh- 
rend des  Athemholens , ihre  Richtigkeit,  so 
möchte  wahrscheinlich  die  Farbveränderung 
des  Blutes  auf  seinem  Wege  durch  die  Lun* 
gen  von  dieser  Wassererzeugung  herrühren. 

Zu  den  §§.  72  — 75. 

Schon  in  den  ältesten  Zeiten  haben  Aerz- 
te  und  Philosophen  vom  ersten  Range  (*) 


O Aristoteles  histor.  animal.  L-  I.  c.  16.  Athe - 
in  Galens  Werken : Oper,  omnia  Basi- 
leae.  MDXLII.  T.  III.  p.  263.  Avetaus  de 
morb,  acutis  LU,  c,  3.  Rufus  de  nomin  ib* 
part.  L.  II.  p.  59.  Cicero  de  natura  Deorum. 
L.  II.  Nam  qua  spiritu  in  pulmones  ani- 
ma  ducitur,  ea  calescit  primum  ipso  ab  spi- 
ritu , deinde  coagitatione  pulmonum  : cx  ea- 
que  pars  redditur  respirando,  pars  concipi- 
tur  cordis  parte  quadam , quam  ventriculum 
cordis  appellant:  cui  siimlis  alter  adjun£tus 
est,  in  quem  sanguis  a jecore  per  venam 
illam  cavam  influit.  Eoque  modo  ex  his 
particulis  & sanguis  per  venas  in  omne  Cor- 
pus diffunditur,  & Spiritus  per  arteriaf. 
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vermuthet,  daf's  ein  belebendes  Wesen  aus 
der  geathmeten  Luft,  vermittelst  des  Athem- 
holens , in  das  Herz  und  von  da  in  die 
Schlagadern  gebracht  werde.  Allein  was  da- 
mahls  und  bis  auf  Mayows  Zeitalter  blofse 
Vcrmuthung  war,  hat  dieser  scharfsinnige 
junge  Mann  durch  seine  Beobachtungen  über 
die  Veränderungen  der  geathmeten  Luft  und 
die  Wirkungen  derselben  auf  das  Blut  in 
Rücksicht  der  Lebensverrichtunsen  überzeu- 
gend  dargethan,  und  überhaupt  vermittelst 
der  von  ihm  selbst  zuerst  genannten  Lebens- 
luft alle  jene  Verrichtungen  im  thierischen 
Körper  erklärt,  wie  sie  heut  zu  Tage  nach 
den  grofsen  und  schnellen  Fortschritten  der 
Entdeckungen  in  der  Aerologie , und  nach 
einem  Zeiträume  von  mehr  als  hundert  Jah- 
ren mit  Beyfall  wieder  erklärt  werden.  Al- 
les , was  ich  in  dem  zehnten  Abschnitte  von 
XXIX — XXX.  aus  Mayows  Schriften  gezogen 
habe , wird  durch  Hrn.  Goodwyns  vielfältige 
Beobachtungen  und  Versuche  an  Thieren  in 
Rücksicht  der  Wirkungen  des  Ertrinkens , 
Erdrosselns  und  des  durch  schädliche  Gas- 
arten erfolgten  Erstickens  bestattiget.  Hr. 
Goodwyn  schliefst  aus  seinen  Versuchen  auf 
folgende  Art : 
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„Erstlich  wird  in  den  Lungen  durch  das 
Geschäft  des  Arhemholcns  aus  der  atmos- 
phärischen Luft  eine  Menge  Lebensluft  los- 
gerissen, und  ihr  dagegen  eine  Menge  fixer 
Luft  beygemischt.  u 

„ Zweytens  : die  Lebensluft  -äufsert  eine 
chemische  Wirkung  auf  das  durch  die  Lun- 
gen gehende  Blut:  woher  es  denn  eben  eine 
rothe  Farbe  bekommt*  u 

„Drittens:  in  dem  ordentlichen  Athmen 
wird  diese  rothe  Farbe  deutlich  erkannt, *so 
wie  das  Blut  in  das  linke  Herzohr  einfiiefst; 
und  dann  zieht  sich  auch  das  Herz  mit  sei- 
ner gewohnten  Kraft  und  Geschwindigkeit 
zusammen, u 

• » 

„Viertens:  wenn  das-  Athmen  verhin- 
dert wird  , dann  nimmt  auch  die  rothe  Far- 
be des  Blutes  allmählig  ab,  und  die  Zus2m- 
rrienziehung  des  linken  Herzohrs  und  der 
linken  Herzkammer  hören  bald  auf. u 

„ Fünftens  : diese  Nachlassung  der  Zu- 
sammenziehung entspringt  aus  Mangel  einer 
rcitzenden  Beschaffenheit  des  Blutes  selbst. cc 
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„Und  hieraus  folgt,  dafs  die  chemische 
Beschaffenheit,  welche  das  Blut  auf  seinem 
Wege  durch  die  Lungen  erlangt,  nothwen- 
dig  erfodert  wird,  die  Bewegung  des  Her- 
zens und  folglich  auch  die  Gesundheit  des 
Körpers  zu  unterhalten. “ (*) 

Ferner  heifst  es;  „ Im  Verhaltnifs,  wie 
die  Farbe  des  durch  die  Lungen  fliefsenden 
Blutes  dunkler  wird,  werden  auch  die  Zu- 
sammenziehungen des  linken  Herzohrs  und 
der  mit  ihm  verbundenen  Herzkammer , und 
die  damit  übereinstimmenden  Pulsschlage  der 
Arterien  schwächer,  und  der  Umlauf  des 
Blutes  langsamer  j und  indem  sich  das  Blut 
in  den  Stämmen  der  Gefäfse  langsamer  be- 
wegt, fängt  es  an,  in.  den  kleinen  Aestcn 
der  Arterien  und  Venen,  wo  der  Widerstand 
Für  seinen  Durchgang  am  gröfsten  ist , völ- 
lig zu  stocken.  Ist  endlich  das  ans  den  Lun- 
gen kommende  Blut  nicht  weiter  geschickt, 
den  venösen  Blutbehälter  und  das  Herzohr 
zur  Zusammenziehung  zu  reitzen,  so  neh- 
men sie  es  in  ihre  Höhlen  auf,  bleiben  ruhig 
und  ohne  fernere  Bewegung.  Sobald  sie  auf- 


(*)  Goodwyn  a.  a.  O.  S.  6g. 
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hören,  sich  zusammen  zu  ziehen,  und  das 
Blut  gegen  den  Kopf  zu  treiben,  fallen  eben-i 
falls  alle  Seelenwirkungen  weg , Empfindung 
und  willkührliche  Bewegung  werden  unter- 
brochen, und  die  äufserlichen  Zeichen  des 
Lebens  verschwinden/4  (*) 

Zum  $.  77* 

Ich  habe  den  Lehrsatz  über  die  Entste- 
hung der  thierischen  Wärme  nach  der  neue- 
sten Theorie  der  Herren  de  la  Grange  und 
de  la  Place  aufgestellt.  Letzterer  behaup- 
tet , dafs  die  Lebensluft  zum  Theii  selbst  in 
das  Blut  gehe , damit  die  Lungen , deren 
Temperatur  der  Temperatur  der  übrigen  Thei- 
le  des  Körpers  fast  gleich  ist , aufhören,  ein 
Feuerheerd  zu  seyn;  und  vielleicht  auch,  um 
die  Einwürfe  zu  heben,  welche  gegen  die 
Crawfordsche  Theorie  gemacht  wprden  sind, 
und  die  ebenfalls  die  antiphlogistische  Theo- 
rie treffen.  Denn  Hr.  Prof.  Gren  (**)  und 
Hr.  Berlinghieri  (***)  haben  gezeigt,  dafs 


(*)  Eben  daselbst.  S.  70. 

Journal  der  Physik.  i79c-  B.  i» 

?**j  Journal  de  Physique.  Mois  d’aouU  1789« 
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fast  aller  Wärmestoff,  der  aus  der  zersetz* 
teu  Lebensluft  während  des  Athemholens 
frey  wird,  theils  an  die  Feuchtigkeit  in  den 
Lungen,  und  theils  an  die  Kohlensäure  über- 
gehe, indem  jene  in  den  dunstförmigen,  und 
diese  in  den  gasförmigen  Zustand  versetzt 
werde,  folglich  kein  Wärmestoff  in  das  Blut 
kommen  könne.  Hierauf  hat  Hr.  Hassen- 
fratz (*)  freylich  geantwortet , man  setze 
hier  blofs  voraus  , dafs  der  Wrasserdunst  in 
der  ausgeathmeten  Luft  ganz  von  der  Lun- 
genfeuchtigkeit entspringe,  welches  man  aber 
nicht  erwiesen  habe  $ dieser  Wasserdunsc 
komme  theils  aus  dem  in  der  eingcathmeten 
Luft  aufgelöfsten  und  dunstförmigen  Was- 
ser, theils  werde  er  erst  aus  dem  Sauerstoff 
des  zersetzten  Lebensgas  und  dem  Wasser- 
stoff im  Blute  während  des  Athemholens  er- 
zeugt. Indessen  ist  der  Knoten  doch  immer 
nicht  gelöfst , wenn  man  gleich  mit  Hrn.  de 
la  Place  annimmt,  dafs  die  Lebensluft,  wäh- 
rend ihrer  Zersetzung  in  den  Lungen , nur 
einen  Theil  des  Wärmestoffes  fahren  lasse, 
und  mit  dem  übrigen  noch  gebundenen  Thei- 
lc  desselben  sich  mit  dem  Blute  verbinde, 


0 

O Annalcs  de  Chimie,  178”.  T.  III,  p,  2*2, 


wo  sie  in  der  Circulation  zersetzt,  und  ihr 
WärmestofF  frey  gemacht  werden  soll.  Wie 
läfst  sich  nach  dieser  Theorie  der  beträchtliche 
Grad  der  thierischen  Wärme  bey  Lungen- 
süchtigen erklären,  deren  Lungen  zuweilen 
gröbsten  Thcils  zerstört  oder  fast  ganz  ver-* 
zehrt  sind,  folglich  unfähig  zu  dem  Geschäf- 
te der  Erzeugung  der  Wärme,  indem  sie  in 
diesem  Zustande  nur  äufserst  wenig  Luft 
fassen  können?  Und  wo  war  die  Quelle  der 
thierischen  Wärme  in  dem  Mädchen,  das  eine 
lange  Zeit  hindurch  ohne  alle  Spur  des  Athem- 
holens  äufserst  schwach  gelebt  hat?  Bey  der 
Leichenöffnung  fand  Hr.  Tacconi  (*)  die 
Lungen  derb  und  zusammen  gezogen,  die 
grofsen  Stämme  ihrer  Blutgefäfse  fast  ganz 
verwachsen,  geschlossen  und  blutleer;  aber 
die  eyförmige  Oeffnung  im  Herzen  offen, 
wodurch  das  Blut  seinen  Weg  genommen  hat. 

Setzt  man  also  die  Quelle  der  thierischen 
Wärme  blofs  in  die  Lungen , so  bleiben,  wie 
man  sieht,  diese  und  viele  andere  Erschei- 
nungen nicht  nur  allein  unerkiärbar*  son- 


(*)  Comment.  instit«  Bononiens.  Bonon.  17834 
Tora.  VI.  p,  64. 

M ä 


Tg* 


dern  sic  stosscn  sogar  diese  Theorie  um. 
Die  Luft  mufs  daher,  — wenn  anders  nur 
durch  sic  die  thierische  Warme  erzeugt  wer- 
den soll  — noch  auf  andern  Vf  egen  in  den 
Körper  gelangen  können.  Diese  sind  der 
Speisekanal,  und  wahrscheinlich  die  ganze 
allgemeine  Bedeckung'  des  Körpers.  Der 
scharfsinnige  Blumenbach  (*)  erinnert  zuerst, 
dafs  die  Luft  in  dem  Speisckanal , dessen 
Oberfläche  derselben  beständig  ausgesetzt  ist, 
und  die  hinuntcrgeschluckte  Luft  in  den  er- 
sten Wegen  eben  so  wie  in  den  Lungen  ver- 
ändert werde.  Hr.  Jurine  (**)  zu  Genf  fand 
in  dem  Magen  und  den  Därmen  eines  star- 
ken und  in  einer  sehr  kalten  Nacht  plötzlich 
gestorbenen  Mannes  ein  Gemisch  von  Le- 
bensluft, Stickgas,  WasserstofFgas  und  koh- 
lensauren Gas.  Die  Menge  der  Lebensluft 
nahm  gegen  die  dicken  Därme  allmählig  ab, 
des  Stickgas  hingegen  zu.  Das  entzündbare 
Gas  verhielt  sich  beyläufig,  wie  die  Lebens- 
lüft , und  das  kohlensaure  Gas  war  in  dem 
Magen  in  grofser,  in  den  Därmen  aber  in 
geringer  Menge  vorhanden.  Diesem  zufolge 


O A.  a.  O.  §.  190. 

C*)  Annalcs  d«  Chemie,  1791,  Novcmb. 


kann  also  die  Lebenslufr,  aufserdem,  daf$ 
sic  hier  zum Theile  so  zersetzt  wird,  wie  in 
den  Lungen  , auch  zum  Theile  von  den  ir. 
diesen  Organen  häufigen  einsaugenden  Ge- 
fäfsen  aufgenommen,  und  sodann  in  die. 
Blutmasse  gebracht  werden. 

\ - 1 

Die  von  den  allgemeinen  äufsern  Bede- 
ckungen entspringenden  einsaugenden  Gcfäs- 
se  sind  der  zwreyte  Weg,  auf  dem  die  Luft 
in  den  Körper  gebracht  werden  kann;  denii 
da  diese  Gefäfse  so  mannigfaltige  Flüfsigkei- 
ten , und  mit  denselben  auch  verschiedene 
darin  schwebende, oder  aufgelöfste  feste  Theil» 
chen , sowohl  innerhalb  als  aufserhalb  des 
Körpers,  einzuschlürfen  im  Stande  sind:  so 
läfst  sich  kein  Grund  angeben , wrarum  gera- 
de die  Luft  ein  für  die  Mündungen  derseh 
ben  unsaugbare  Flüfsigkeit  seyn  sollte.  Hr„ 
Mascagni  (*)  hat  bey  manchen  Leichenöff- 
nungen , wo  sich  in  den  Höhlen  des  Körpers 
Luft  entbunden  hatte,  solche  in  den  Einsau- 
gungsgefäfsen  gefunden.  Sie  besitzen  also 
die  Fähigkeit,  Luft  aufziinehmen.  Wie  woil 


Prodrome  d’un  ouvrage  sur  le  Systeme  des 
vaisseaux  lymphatiques.  ä Sienne  1784* 


te  man  sonst  das  Verschwinden  der  künst- 
lichen Luftgeschwulst  erklären,  welche  die 
Einwohner  von  Guinea  zur  Heilung  der 
Schwindsucht , Hypochondrie  u.  f.  an  dem 
Körper  hervorbringen , indem  sie  durch  eine 
an  der  äufsern  Bedeckung  gemachte  Oeffnung, 
Luft  in  das  Zellengcwebe  einblasen?  (*) 
Wenn  gleich  die  Luft  zwischen  dem  Zellen- 
gewebe zum  Theil  zersetzt  wird,  wie  es 
Herrn  Achards  (**)  Untersuchungen  der  ge- 
meinen und  Lebensluft  beweisen,  die  er  ver- 
schiedenen  Thieren  in  das  Zellengewebe  hin- 
cingedruckt,  und  einige  Zeit  darin  gelassen 
hat:  so  bleibt  es  doch  höchst  wahrschein- 
lich, dafs  ein  Theil  Lebensluft  von  den  ein- 
sausenden Gcfäfsen  absorbirt  wird : zumahl 
lir.  Chaptal  (***)  bemerkt , dafs  eine  aus 
ätzendem,  salzsauren  Quecksilber  bereiteteLe- 
bensluft  Aeinen  Speichelfluf9  bewirkt , wenn 
sie  ehigeathmet  wird.  Diesem  zufolge  möch- 
te also  auch  den  von  der  Oberfläche  des  Kör- 
\ 

pers-  entspringenden  Eimsaugungsgefäfsen  die 


C")  Journal  de  Physique  pour  l’ann^e  1779.  p 229. 

(**)  Nouveaux  Minioires  de  Berlin  ann.  1781. 
paß. -2Q. 

Annalcs  de  Chiipie.  1790.  T.  IV.  p.  23. 
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Fähigkeit , Luft  cinzusaugen , nicht  abzu- 
sprechen  seyn,  Indefs  da  es  scheint,  daß 
die  Luft  nicht  eher  von  unsern  Säften  aufge- 
nommen werden  könne , als  bis  sie  einige 
Veränderung  erlitten  hat,  wie  z.  B.  in  den 
Lungen,  und,  nach  Achards  Versuchen,  in 
dem  Zellengewebe:  so  läfst  sich  vermuthen', 
dafs  der  belebende  Luftstoff  von  den  aus  der 
allgemeinen  Bedeckung  entspringenden  Ein- 
saugungsgefäfsen  erst  dann  aufgenommen  wer- 
de , nachdem  die  Luft  an  der  Oberfläche  des 
Körpers  durch  die  gasförmige  Ausdünstung 
eine  ähnliche  Veränderung  oder  Zersetzung 
erlitten  hat. 

Verwirft  man  diese  beyden  Wege  , auf 
welchen  ich  dem  Blute  Lebensluft  zugeführt 
habe : so  fällt  die  Theorie  von  der  thieri- 
schen  Wärme,  und  mit  ihr  zugleich  die  The- 
orie, dafs  der  Sauerstoff,  der  dem  Blute 
blofs  während  des  Athemholens  aus  der  Luft 
zugeführt  wird,  der  alleinige  Reitz  sey,  de? 
die  Lebenskraft  im  thierischen  Körper  unter- 
hält. Denn  die  Fortdauer  der  Lebensver- 
richtungcn  in  Lungensüchtigen  mit  fast  ver- 
zehrten Lungen,  und  in  dem  angeführten 
nicht  athmenden  Mädchen  , so  schwach  sie 
auch  immer  bey  diesem  gewesen  sind,  läist 
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sich  schlechterdings  nicht  erklären,  wenn 
man  die  Quelle  des  Lcbensstoffs  allein  in 
die  Lunge  setzt. 

Die  dritte  und  gewifseste  Quelle  der 
thierischen  Wärme  liegt  in  den  mannigfalti- 
gen Verrichtungen  des  Körpers  selbst.  Es 
ist  aufser  allem  Zweifel,  dafs  verschiedene 
Körper  eine  verschiedene  Menge  Wärmestoff 
enthalten,  und  dann  ist  es  auch  ein  Gesetz, 
dafs  die  Körper  Wärmestoff  entbinden  , oder 
fühlbare  Wärme  hervorbringen , wenn  der 
Zustand  der  Aggregation , oder  die  Form 
des  Zusammenhanges  ihrer  gleichartigen 
Theilchen , folglich  die  Capacität  derselben 
gegen  den  Wärmestoff  geändert  wird.  So 
oft  ein  Körper  aus  dem  Zustande  der  tropf- 
baren oder  gasförmigen  Flüfsigkeit  in  den 
Zustand  der  Dichtigkeit  oder  Festigkeit  über- 
gehet, wird  allemahl  Wärmestoff  entbunden. 
Diesem  zufolge  wird  also  bey  den  so  man- 
nigfaltigen Verrichtungen  in  dem  thierischen 
Körper , bey  der  Verdauung  der  Nahrungs- 
mittel und  der  Zersetzung  der  gasförmigen 
Flüfsigkeit  in  den  ersten  Wegen , bey  den 
beständigen  Mischungen  und  Verbindungen 
der  Säfte  in  den  Klut  - und  lymphatischen 

Gefäfsen , bev  den  verschiedenen  Abschei- 
* 


i 
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düngen,  Verdickungen , Gerinnungen,  Auflö- 
sungen und  Zersetzungen  der  Säfte  bestän- 
dig Wärmestoff  entwickelt,  indem  der  Ag- 
gregationszustand der  Säfte  und  verschiede- 
nen anderen  Stoffen  beständig  geändert  und 
modificirt  wird;  und  -zwar  in  einer  gröfsern 
oder  geringem  Menge  nach  den  verschiede- 
nen Veränderungen , welche  die  Säfte  ange- 
nommen, und  der  Verschiedenheit  der  Men- 
ge des  Wärmestoffs,  die  sie  vorher  hatten. 
Da  es  aber  auch  ausgemacht  ist , dafs  freyer 
Wärmestoff  gebunden  wird,  wenn  eine  Flüs- 
sigkeit in  den  dunst -oder  gasförmigen  Zu- 
stand übergehet , (wie  z.  B.  in  allen  Höhlen 
des  thierischcn  Körpers  die  dunstförmige 
Flüfsigkeit  lind  die  fast  gasförmige  , unsicht- 
bare Ausdünstung  freyen  Wärmestoff  binden,) 
und  dafs  ferner  die  thierischcn  Stoffe  nach 
der  Verschiedenheit  ihrer  Fähigkeir  oder  Lei- 
tungskraft den  Wärmestoff  aufzunehmen  oder 
abzuleiten  , erwärmt  werden  : so  erhellet  zu- 
gleich, dafs  der  Wärmestoff  in  dem  thieri- 
schen  Körper,  sowohl  im  gesunden  als  kran- 
ken Zustande,  eine  wichtige  Rolle  spielen, 
müfse,  die  man  noch  nicht  der  Aufmerksam- 
keit , die  sie  verdient , gewürdiget  hat. 


Nur  vermittelst  dieser  Theorie,  und  mit 
Hülfe  der  Lebensluft,  welche  wahrscheinlich 
von  den  einsaügenden  Gefäfsen  der  allgemei- 
nen Bedeckung  in  die  Masse  des  Blutes  ge- 
führt wird,  lassen  sich  viele  sowohl  physio- 
logische als  pathologische  Erscheinungen  er- 
klären , die  nach  der  gangbaren  Theorie  über 
die  thierische  Wärme,  und  die  Verrichtun- 
gen des  Lebens  nicht  erklärt  werden  können. 


Und  nun  zum  Beschlufse  jene  treffende 
Stelle  über  die  Mischung  der  Atmosphäre  ei- 
nes Deutschen  Arztes  Joh.  Georg  Volckamer. 
Er  drückt  sich  1683-  bey  Gelegenheit  des 
beobachteten  Uebelbefindens  einer  Kranken 
von  zu  dicht  verklebten  Fenstern  folgender 
Mafsen  aus, 

„Dem  Leben  und  der  Flamme  ist  jener 
in  der  Luft  herumschwebende  Geist  vorge- 
setrt,  bey  dessen  Beraubung  die  Luft  bey- 
nahe  ein  todtes  Ding  ist.  Diese  feine  Luft 
ist  aber  von  der  Luft  trennbar,  wir  ziehen 
sie  mit  diesem  ihren  Lcitungsmittel  beym 
Athemholcn  ein,  theilcn  die  cingeathmetc 


dem  durch  die  Lungen  gehenden  Blute  mit, 
und  athmen  die  nun  ihres  Einwohners  be- 
raubte Luft  wieder  aus.  So  lodert  die  Flam- 
me des  Feuers  in  der  Lebensluft , und  achtet 
ihre  Begleiterin,  die  erschöpfte  Luft  (Stick- 
gas) , nicht.  So  wird  ein  unter  ein  weites 
Glas  eingeschlossenes  Licht  lebhaft  lodernd 
erhalten  , so  lange  die  in  dem  Glase  vorhan- 
dene Lebensluft  zugegen  ist;  sobald  die  Luft 
aber  an  derselben  erschöpft  ist , wird  die 
Flamme  alimählig  schwächer,  und  erlischt. 
Diese  Lebensluft  nennt  Setonius  die  verbor- 
gene Nahrung  des  Lebens.  u (*) 


(*)  Vitae  flammacque  praeest  Spiritus  ille  in  aere 
subinde  exultans,  quo  si  orbatus  fuerit  aer, 
res  intermortua  pene  est.  Separabilis  autein 
ab  aere  est  illa  aura,  quam  cum  aere  suo 
quippe  vehiculo  in  respirando  attrahimus, 
attraftam  sanguini  per  pulmones  transeunti 
communicamus,  aerem  hoc  suo  incola  priva- 
tum itcrum  cxhalamus : sic  tlamma  ignis  in 
aura  vitali  exultat,  neglefto  comite  suo  aere 
inani.  Luccrnam  servabis  ardentem  sub  am- 
plo  detentam  & inclusain  vitro ; in  mobiii 
vigebit  splendore  flamma  ista , quoad  aurae 
fructur  bcneficio , in  vitro  contentse ; qua 
vero  cx  aere  absumpta  paulatim  el^ngues- 


eit,  & evanescit.  Auram  lianc  nuueupat 
Setonius , in  suo  novi  luminis  epilogo  , oc- 
cultum  vitae  ciburn.  Miscell.  curios.  s.  Epbe - 
tnerid.  Acad.  Nat.  cur.  Dec.  II.  am.  II.  M.D . 
CLXXXIII.  pag.  42 7.  Obs.  CXC1II.  D.  Job. 
Georg  Volckameri.  P ericulosa  ae'ris  subtraFUo. 
Weigels  Beyträge  zur  Geschichte  der  Luft- 
arten. Greifswald  1794.  Th.  1.  S.  51.  und 
Crells  chemisches  Archiv.  B.  1,  S.  115. 


Verbesserungen. 


Seite  25  vorletzte  Zeile  , setze  man  nach  augentur  hinzu. 

Quapropter  eum  spirituin  adeo  acidum  in  snlphu, 
ris  massa  contineri  minus  probabile  sife  , idemque 
nonnisi  a sulphurc  deflagrante  eliciatur. 

59  Z.  12  statt  Stickchen  1,  Stückchen. 

87  Z.  3 , von  unten  state  quem  1,  quam. 

90  Z.  14  statt  sustendari  1.  sustentari. 

*—139  Z.  9 statt  condemnendo  1.  contemnendo» 

——145  letzte  Z.  statt  Chernnit\  1.  Schejnnitz, 
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